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Gvkslsvsichev Fortgang deutscher Operationen im Norden
Wehrmachtsbericht meldet : Alle Befestigungen im Oslo-
Fjord in deutscher Hand — Elverum besetzt — Deutsche
Truppen auf Bornholm — Keine Angrisfsoersuche der
Engländer bei Bergen und Trondheim — Die Vernichtung
der drei feindlichen Zerstörer bei Narvik — Eine Flak¬

batterie bei Scapa Flow nutzer Gefecht gesetzt
Berlin,  11 . April . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Im Westen  keine besonderen Ereignisse.
Die Luftaufklärung  über Mittel - und Nordfrank¬

reich wurde trotz schwieriger Wetterlage und starker Abwehr
fortgesetzt.

Am Nachmittag des 19. April sind deutsche Truppen auf
Bornholm  ohne Zwischenfälle gelandet . Im übrigen
verlief der Tag bei den in Dänemark eingesetzten Einheiten
der Wehrmacht ruhig.

In Norwegen  wurde im Laufe des 19. April die von
den deutschen Truppen erreichten Räume planmätzig aus-
gebaut und erweitert . Elverum (25 Kilometer ostwärts
Hamarj wurde in den Vormittagsstunden des 19. April
besetzt. In Oslo  herrscht Ruhe . Alle Befestigungen im
Oslo -Fjord sind in deutscher Hand, besetzt und, wie auch die
übrigen norwegischen Küstenbefestigungen , zur Abwehr ein¬
gerichtet. Die norwegischen Wehrmachtsdienststellen in Oslo
haben ihre Vereitwillgikeit erklärt, am Luftschutz gegen
englische und französische Flieger aktiv teilzunehmen.

InNarvik  haben , wie bereits gemeldet , englische See-
streitkräfte versucht, in den Hafen einzudringen . Bei der
erfolgreichen Abwehr wurden drei feindliche Zerstörer ver¬
nichtet, ein Zerstörer schwer beschädgit.

Die Verstärkung der deutschen Truppen  in
Norwegen vollzog sich planmätzig.

Entgegen den englischen Falschmeldungen sind Bergen
und Trondheim fest in deutscher Hand. Angrisfsoersuche
haben nirgends stattgefunedn.

Dis Luftwaffe führte am 19. April wiederum in verstärk¬
tem Umfange Luftaufklärung über der gesamten Nordsee
durch und brachte wichtige Meldungen über Stand und Be¬
wegung feindlicher Seestreitkräfte.

Zur bewaffneten Aufklärung eingesetzte Kräfte hatten in¬
folge schlechter Sichtverhältnisss nur an zwei Stellen G e -
fechtsberührungmitdemEegner.  Ein britischer
Zerstörer wurde durch Bomben schweren Kalibers getroffen,
eine Flak- und eine Scheinwerserbatterie imEebietvon
Scapa Flow  durch Bombeneinschläge außer Gefecht
gesetzt.

Britische Jagdflugzeuge  griffen mehrmals
deutsche Aufklärer ohne Erfolg an . Ein britisches Jagdflug¬
zeug vom Muster Hawker-Hurricane wurde vor den Shet¬
lands abgeschossen. Zwei eigene Flugzeuge werden vermitzt.

Jagdfliegerverbände überwachten Nor¬
wegen  sowie die dänische Westküste und sicherten mit star¬
ten Kräften das norwegische Seeküstengebiet vor feindlichem
Einflug . Feindliche Einflüge  wurden lediglich über
der norwegischen Westküste festgestellt , wo der mit deutschen
Fliegertruppen belegte Flugplatz Stavanger  durch ein¬
zelne britische Kampfflugzeuge im Tiesflng erfolglos an¬
gegriffen wurde.

Beweise für Englands GewaMsMen
Fünf britische Krisgsmaterialdampfer in Bergen

beschlagnahmt
Berlin, 11. April . Das Geheimnis des beabsichtigten britischen

Vorstoßes gegen Norwegen ist nunmehr endgültig geklärt!
Die britische Expeditionstruppe sollte neben anderen Plätzen

Bergen  besetze». Zu diesem Zweck hat England schon vorher
unter dem Motto „Finnland - Hilse " fünf Trans¬
portschiffe nach Bergen geschickt,  die das schwere Ma¬
terial (Geschütze, ME . usw.j sowie die Munition an Bord hatten.
Man brauchte unter diesen Umständen nur durch schnelle, große
Truppentransportschiffe die Truppen selbst nach Bergen zu über¬
führen und konnte sie dann an Orr und Stelle bewaffnen. Die
deutsche Aktion hat nicht einmal zehn Stunden zu früh in diese
britische Vorbereitung hineingeschlagen. Der Angriff der deutschen
Luftwaffe hat den nachträglich trotzdem noch unternommenen
Versuch der Landung der britischen Truppen in Bergen im
Keime erstickt.

Der gesamte Inhalt dieser siins Kriegsmaicrialdampfcr wurde
von de« deutschen Truppe« beschlagnahmt.

Churchills Neffe i» Narvik verhaftet

DNV. Oslo,  12 . April In Narvik wurde der englische Jour¬
nalist Gerald Romilly festgenommen. Dank der guten Informa¬
tionen, die er vo« dem englischen Marineminister Winston Chur¬
chill, seinem Onkel, erhielt, tauchte er stets rechtzeitig da auf, wo
sich englische Aktionen vorbereitete«.

„Beweis für den englischen Anschlag"
DNB . Nom,  11 . April . „Fünf mit Kriegsmaterial beladene

englische Schiffe, die für das britische Expeditionskorps bestimmt
waren, sind den Deutsche» in Bergen in die Hände gefalle«. -
Das Geheimnis des vorsätzlichen englisch-französischen Angriffes
auf Norwegen gelüftet". So lauten die riesigen Schlagzeilen der
römischen Spätabendausgaben.

Zwei weitere feindliche Zerstörer
vor Narvik versenkt

Berlin.  11 . April. Durch Maßnahmen der deutschen See-
lriegssührung wurden in der Nacht zum 11. April im Westfjord
vor Narvik zwei weitere feindliche Zerstörer versenkt. Damit
erhöht sich die Zahl der feindlichen Zerstörerverlustevor Narvik
aus sechs. *

Weitere starke deutsche Truppenverbande in Oslo,
Bergen und Stavanger gelandet

Berlin,  11. April . In Oslo , Berge» und Stavanger wurde«
heute im Laufe des Tages weitere starke Truppenverbande ge¬
landet.

*

Mehrere norwegische Bataillone entwaffnet
Der Erfolg des kühnen deutschen Handstreichs auf Elverum

Berlin,  11 . April . Wie jetzt bekannt wird, find Lei dem
kühnen Handstreich deutscher Truppen über Hamar auf
Elverum  in der Nacht vom 9. zum 19. April trotz norwe¬
gischer Ueberlegenheit mehrere norwegische Batail¬
lone mit insgesamt 89 Offiziere»  entwaffnet »nd
dabei über 599 Gewehre und 4 Geschütze erbeutet worden.
Norwegische Küstenbatterie durch deutsche Truppen besetzt
Besatzungen von „Blücher " und „Karlsruhe " auch eingesetzt

Berlin . 11. April . In den besetzten norwegischen Küstenplätzen
stnd nunmehr die Küstenbatterien zum größten
Teil durch deutsche Truppen besetzt und zur
Abwehr von Feindangriffen feuerbereit ge¬
macht . Hierzu wurden in Oslo und Kristiansand auch die Be¬
satzungen der gesunkenen Kreuzer „Blücher" und „Karlsruhe"
mit eingesetzt.

Britischer Luftangriff auf Trondheim
abgewiesen

Berlin»  11 . April . Einheiten der Luftwaffe unterstütz¬
ten das Vorgehen der deutschen Truppen in Norwegen und
führten zahlreiche Erkundungs - und Sicherungsflüge vor
der norwegischen, dänischen und deutschen Küste durch. An
den mit deutschen Truppen belegten Orten sind Flakbatte¬
rien zum Schutze gegen Luftangriffe in Stellung gebracht
worden . Trondheim wurde von britischen Jagdflugzeugen
angegriffen . Der Angriff wurde abgewiesen.

Sperrzone für USA .-Schiffahrt
auf die skandinavischen Gewässer ausgedehnt

Washington,  11 . April. Präsident Roosevelt erließ eine
Proklamation, die amerikanische« Schiffe« das Befahre« all«
skandinavischen Gewässer verbietet.

Die Proklamation dehnt die Kampfzonen, deren Befahrung
USA .-Schiffen untersagt ist, auf sämtliche norwegischen Häfen
von Bergen nördlich bis zum russischen Festland (44. Grad öst¬
liche Länge , 79. Grad nördliche Breite ) aus . Das neu fest¬
gesetzte Kampfgebiet erstreckt sich mehrere hundert Meilen tief
seewärts und schließt auch einige russische Häfen ein, so daß
amerikanischen Schiffen künftig weder die Einfahrt in das Weiße
Meer noch in die russischen Häfen Archangelsk und Murmansk
möglich ist.

Die Proklamation beschränkt sich darauf , aus der Erweiterung
des Kampfgebietes die erforderlichen Folgerungen zu ziehen und
amerikanischen Schiffen das Befahren der Gewässer um die skan¬
dinavische Halbinsel in weitem Umkreis zu verbieten , damit
nicht durch Beschädigung oder Versenkung solcher Schiffe Diffe¬
renzen mit kriegführenden Nationen entstehen können.

Eine Uebergangsverordnung fordert diejenigen Schiffe, die
sich vor Bekanntgabe der Proklamation in der neuen Kampf¬
zone befinden, auf, diese schleunigst zu verlassen. Sie bestimmt
auch ausdrücklich, daß Schiffe, die bereits nach Bestimmungs¬
häfen innerhalb der Kampfzone ausgelaufen sind, umdrehen
müssen und keinesfalls in die Kampfzone fahren dürfen . Nach
längeren Unterredungen entschied sich Roosevelt dahin , die son¬
stigen Bestimmungen des Neutralitätsgesetzes nicht auf Nor¬
wegen anzuwenden.

Schwere Verluste der britischen Flotte
beim mißglückten Angriffsversuch auf Norwegen — Churchill benutzt die Gelegenheit zur Bekannt¬

gabe alter Verluste — Eingeständnis vor dem Unterhaus : Keine norwegischen Häfen erobert
Berlin , 11. April . Der Erste Lord der britischen Admiralität,

Winston Churchill,  gab am Donnerstag nachmittag vor dem
Unterhaus in seiner Darlegung über den Stand des Seekrieges
zu, daß die West Mächte keine norwegischen Häfen
erobert haben.  Diese Erklärung Winston Churchills wirkt
wie ein Faustschlag angesichts der lügenhaften Behauptungen
des amtlichen englischen Reuterbüros , das gestern nacht von
einer Besetzung von Bergen , Trondheim und Narvik phanta¬
sierte. Herr Churchill teilte ferner den Verlust zweier englischer
Zerstörer , „Elawworm " und „Ehurkha ", mit . Außerdem
sei das Schlachtschiff „Rodney"  durch eine Bombe schwer ge¬
troffen worden . Wie Churchill weiter zugab, wurden zwei
Kreuzer  weniger schwer beschädigt.

Die Nachprüfung dieser Geständnisse Churchills ergibt die
bemerkenswerte Tatsache, daß der englische Marineminister diese
Gelegenheit benutzt hat , um bereits weiter zurückliegende schwere
Verluste der englischen Flotte zuzugeben, die er bislang ver¬
schwiegen hatte . Das Schlachtschiff „Rodney"  ist nämlich
bereits bei dem Angriff deutscher Kampfflieger auf den eng¬
lischen Flottenstützpunkt Scapa Flow am 16. März durch deutsche
Bomben getroffen worden . Damals log Herr Churchill, die deut¬
schen Bomben „seien ins Wasser gefallen". Das Schlachtschiff
„Rodney " war das stärkste englische Schlachtschiff, nachdem sein
Schwesterschiff„Nelson" bereits im Dezember durch eine Mine
schwer beschädigt worden war , was Churchill übrigens auch
erst nach zwei Monaten zugegeben hat . Auch der Zerstörer
„Tlowworm " ist bereits vor zwei Wochen bei einem der erfolg¬
reichen Angriffe deutscher Kampfflieger auf einen Eeleitzug ver¬
lorengegangen , wie skandinavischeZeitungen damals berichteten.
Churchill glaubt also jetzt, er könne unter dem Eindruck der
neuen schweren Verluste der englischen Flotte frühere Verluste
nachträglich zugeben, ohne daß es in der englischen Öffentlich¬
keit allzusehr bemerkt wird.

Angesichts dieser Tatsache und der Erfahrung , daß Winston
Churchill wie schon im letzten Kriege nur immer einen kleinen
Teil der tatsächlichen englischen Verluste bekannt gibt , kann
man sich vorstellen, wie groß die wirklichen Verluste der eng¬
lischen Flotte bei ihrem mißglückten Versuch, die norwegische
Küste anzugreifen , gewesen find.

*
Das britische Schlachtschiff „Rodne  y" ist 33 999 Tonnen groß,

der große Zerstörer „Eurkha"  2400 Tonnen , Zerstörer
„Glowworm"  1340 Tonnen groß.

Bombenvolltreffer aus englisch.Flugzeugträger
und englischen Kreuzer

DNV . Berlin,  11 . April . Heute abend griff die deutsche Luft¬
waffe britische Seeftreittriifte 299 Klm. nordwestlichTrondheim
mit Erfolg an. Ein englischer Flugzeugträger wurde durch eine
Bombe schweren Kalibers vernichtend getroffen. Ferner wurden
auf einen englischen Kreuzer zwei Bombenvolltreffer erzielt.

Die Quelle der unsinnigen britischen
Erfolgsmeldungen:

Storting -Prästdent Hambro errichtete in Stockholm ein
Propaganda-Büro

DNB . Stockholm,  11 . April . Die Quelle , aus der die un¬
sinnigen Meldungen über die Lage im Norden stammen, die
innerhalb der letzten 2l Stunden ihre» Weg in die Weltpresse
fanden, ist entdeckt. Der Mann, der in der Nacht zum Donners¬
tag, allein für England, allerdings nur in den Nachrichten, Ber¬
gen und Trondheim zurückeroberte, der die Engländer in Narvik
landen und riesige Seeschlachten gewinnen ließ, der überall deut¬
sche Kreuzer versenkte, große Gefechte iu Norwegen stattfindcn
ließ und damit nicht nur das deutsche Oberkommando, sondern
auch Winston Churchill zu Dementis zwang, hat am Donners¬
tag ein großes Propaganda-Büro in Stockholm eingerichtet. Es
handelt sich um den norwegischen Stortiug -Präfidente« C. I.
Hambro, der Mittwoch abend iu Stockholm eintraf, wo er sich
im Grand-Hotel mit einem Stab von Propagandisten «iederließ.
Die rege Tätigkeit, die sich daraus entwickelte, hat in der Welt¬
presse, besonders Donnerstag früh, ihren Niederschlag gesunden.
Die Mitteilungen des Norwegischen Telegramm-Büros , dir über
Stockholm in die Welt hinausgingen , stammen aus dem Hotel-
Zimmer des Grand-Hotels . Hambro selbst ist gelernter Journa¬
list, besitzt die Oslo « Zeitung „Morgenbladet" und ist Aufsichts¬
ratsvorsitzenderdes Norwegischen Telegramm-Büros.

Hambro hatte am Donnerstag eine Zusammenkunft mit dem
schwedischenMinisterpräsidenten Hansson und Außenminister
Günther, außerdem mit ausländischen Diplomaten. Weiter traf
er sich mit seinem Vetter Ehariev Hambro, der, wie der reichste
Zweig der Hambro-Familie , britischer Staatsangehöriger ist.
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Chariev Hambro gehört dem engl . Auhenhandelsministerium an.
Er hält sich gegenwärtig gezwungenermaßen in Stockholm auf.
Earl Joachim Hambro ist einer der wenigen der reichen Nor¬
weger. Er besitzt ausgezeichnete Verbindungen zur Londoner City,
wo seine Verwandten Inhaber des Londoner Bankhauses Ham¬
bro sind. Er war srüher Vorsitzender der Finanzkommission des
Völkerbundes und 1827 Mitglied des Präsidiums des Völkerbun¬
des. Die Familie Hambro stammt aus dem deutsch-dänischen
Grenzgebiet und sührte früher den Namen Hamburger.

HeWeldungen ier Londoner Lügenküche
Gefangener französischer Militärattache widerlegt Ereuel-

märcheu
Berlin , 11. April . Der Londoner Nachrichtendienst versucht

durch erfundene Hetzmeldungen, wie sie aus dem Weltkriege noch
in Erinnerung sind, gegen Deutschland Stimmung zu machen.
In ihrer Wut darüber , dag die deutschen Truppen den Lande¬
absichten der Briten zuvorgekommen sind, setzen die Londoner
Stellen alle Mittel der Propaganda gegen Deutschland ein. Der
Versuch, den deutschen Truppen angebliche Plünderungen in
Dänemark und Norwegen zuzuschreiben, wird in diesen Ländern
nicht verfangen , da die Bevölkerung seit Dienstag Zeuge des
besten disziplinierten und korrekten Auftretens der deutschen
Wehrmacht ist. In der übrigen Welt wird man bald erkennen,
daß die von auswärts über die angeblichen Zustände in Nor¬
wegen verbreiteten Zweckmeldungen nicht einmal einen Kern
der Wahrheit haben . In seinem Uebereifer hat der Londoner
Nachrichtendienst vergessen, daß die Behauptung , die Plünde¬
rung deutscher Truppen erstrecke sich über das ganze norwegische
Land , in keiner Weise seinen bisherigen Meldungen entspricht,
wonach Norwegen von deutschen Truppen nicht besetzt sei. In
diesem Zusammenhang kann im übrigen festgestellt werden , daß
auch einer der französischen Militärattaches , der
in deutsche Gefangenschaft geriet,  auf die Frage
eines deutschen Offiziers , ob er sich in irgendeiner Weise über
das Verhalten der deutschen Truppen zu beklagen habe, dies leb-
baft verneinte und bezüglich ihrer vorbildlichen Haltung hinzu¬
fügte, er kenne die deutschen Truppen schon lange und wisse,
dag sie sich nicht geändert hätten.

Die Tendenz der Feindpropaganda ist klar : Es handelt sich
vor allem darum , Unruhe nach Norwegen hinein¬
zutragen,  und außerdem die zunehmende Kritik im eigenen
Lande zu beschwichtigen. Mit derartigen Meldungen sind schon
andere Völker systematisch von der britischen Propaganda ins
Verderben getrieben worden . Die Briten , die nur an die Schaf¬
fung neuer Fronten , möglichst fern von der eigenen Scholle
denken, wiederholen ihre verbrecherischeHaltung jetzt dem fried¬
lichen norwegischen Volk gegenüber . Der nüchterne Sinn dieses
nordischen Volkes wird die Absicht der Engländer durchschauen
und ihr nicht zum Opfer fallen.

Norwegische Zeitungen mahnen znr Ruhe
Oslo , 11. April . Die norwegischen Zeitungen fordern die Be¬

völkerung auf, , sich in Ruhe und Ordnung der nesten Lage an¬
zupassen. „Aftonposten" nennt die Besetzung Norwegens eins
als militärische Leistung einzig dastehende Handlung . Alle Blät¬
ter geben den Aufruf des Generals von Falkenhorst und Bilder
vom Einmarsch der deutschen Truppen wieder . Der Meldung
non dem Erfolg der deutschen Luftwaffe und Flotte schenkt man
in der norwegischen Oeffentlichkeit die größte Beachtung. Dabei
unterstreicht man besonders die Tatsache, daß die deutsche Luft¬
waffe erstmals ihre neuen Stützpunkte habe ausnutzen können.

3m Urteil der Wett
Der schnelle deutsche Schlag

Buenos Aires . Der blitzschnelle Eegenschlag Deutschlands gegen
die englische Neutralitätsverletzung im Norden hält die gesamte
hiesige Oeffentlichkeit in Atem. Ueberall in der Bevölkerung
kann man zustimmend hören, daß Englands Pläne durch den
genialen deutschen Schachzug vereitelt worden seien und gleich¬
zeitig den erneuten Beweis der vorbildlichen Organisation und
des Zusammenspiels des deutschen Militärapparates anerkennt
und Achtung zollt.

Brüssel. Das führende Blatt „Vingtieme Siecle " schreibt u. a. :
Die blitzartige Schnelligkeit der deutschen Aktion in Skandina¬
vien wirft die Frage auf, zu welchem Endergebnis die von den
Westmächten ausgespielte Karte führen wird . Der Dienstag war
ob,ne Zweifel ein Aktivposten für Deutschland. „Pays Reel"
schreibt: Präzision und Geschwindigkeit der deutschen Aktion
waren unglaublich . Man müsse sich fragen , wo denn die eng¬
lische Flotte gewesen sei, als Deutschland seine Aktion durch¬
geführt habe. Tatsache sei jedenfalls , daß eine enorme deutsche
Flotte , trotz der Minen , trotz der englischen Flotte bei Nacht vor
der Nase der britischen Admirale habe vorbeifahren und beim
Morgengrauen die norwegischen Häfen habe besetzen können.

Madrid . Die Schlagzeilen der Blätter heben den erfolgreichen
Kampf deutscher Luftstreitkräfte gegen Englands Flotte hervor.
„Jnformaciones " bringt eine Auslese internationaler Presse¬
kommentare mit folgenden Ueberschristen: „Die großen Demo¬
kratien geschlagen" — „Reaktion gegen britischen Imperialis¬
mus" — „Neutrale lassen sich nicht länger täuschen" — „Eng¬
land verantwortlich " — „Blitzschnelle Antwort ". Der Direktor
der Zeitung „Alcazar " bezeichnet die deutsche Operation in
Skandinavien als Meisterwerk der Strategie , das in Ehren
neben den größten militärischen Aktionen aller Völker aller Zei¬
ten bestehen könne. Die Ausschiffung in Norwegen nach einer
nächtlichen Reise von 7VV Klm. längs einer von Gefahren strotzen¬
den minenübersäten Küste und den Widerstand starker englisch-
französischer Streitkräste brechend, stehe einzig da. Die gesamte
Ojtküste des Nordatlantik von Kiel bis zum Eismeer sei in
deutscher Hand . Das deutsche Unternehmen hatte einen Erfolg,
wie ihn der Kriegsgott nur ganz selten verleiht.

Die Sensation in Washington
Washington , 11. April . Die deutschen Nachrichten über die

Gegenaktion in Dänemark und Norwegen werden von der
Washingtoner Presse in sensationeller Weise aufgemacht und
wiedergegeben. Allmählich versuchen die Blätter , sich über die
Tragweite des deutschen Vorgehens klar zu werden . „Washing¬
ton Daily News " bemerkt, die gewaltige Wucht der deutschen
Aktion mache einen stärkeren Eindruck als irgendeine andere
militärische Handlung seit Kriegsbeginn . Englands Aktien fallen
beträchtlich. Die Blätter weisen darauf hin, daß Großbritannien
weder den Polen noch den Finnen helfen konnte und daß es
sich der Zufuhr aus Skandinavien berauben ließ, ohne daß be¬
gründete Aussicht dafür bestehe, daß es den Westmächten ge¬
lingen könnte, Deutschland wieder aus den Nordländern zu ver¬
drängen . Uebereinstimmend zollen die Washingtoner Blätter
dem kühnen Entschluß des Führers Anerkennung . „Washington
Daily News " und „Times Herold " sprechen sich im übrigen da¬
für aus , daß Amerika sich nach wie vor strikt aus dem euro¬
päischen Krieg Hinhalten müsse.

Deutsche Soldaten nach dem
Einrücken iy eine dänische Stadt

PK . Lanzinger , Presse-Hoff-
mann , Zander -M .-K
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Ein harter Schlag für die Westmüchte
Italienische Stimmen

Mailand , 11. April . Mit ungeheurer Spannung verfolgt die
norditalienische Presse die Ereignisse in Skandinavien . „Popolo
d'Jtalia " erklärt , man müßte anerkennen , daß in London und
Paris auf die deutsche Truppenlandung in Norwegen unver¬
züglich rednerische Kundgebungen erfolgten . Herr Chamberlain
zum Beispiel habe sich beeilt , vor dem Unterhaus die Chronik
der Ereignisse zu erzählen . Auch das alliierte Oberkommando
habe noch am gleichen Tage als Gegenmaßnahme die Landung
Reynauds und Daladiers in London entgegengestellt , die sich
überstürzt nach Downingstreet 10 begaben und fragten , was nun
zu tun sei! Während Chamberlain in ohnmächtiger Wut den
mißglückten englischen Landungsversuch in Narvik schilderte, habe
Paris das Scheitern der alliierten Kriegspolitik zugeben müssen.
„Gazzetta del Popolo " stellt fest, daß die Besetzung Dänemarks
und Norwegens für die Westmächte ein sehr harter Schlag sei,
da sich dadurch das Gleichgewicht zugunsten Deutschlands ver¬
schoben habe. Nicht nur militärisch habe Deutschland den Be¬
weis für eine vollkommene und schlagfertige Organisation ge¬
liefert . Es brachte unter den Augen der britischen Flotte , die
sich einbildete , Herrin der Meere zu sein, ein starkes Truppen¬
kontingent bis in die entferntesten Häfen Norwegens und könne
sich rühmen , in der glanzvollsten Weise eine schwierige und ge¬
fahrvolle Aktion durchgeführt zu haben . Wirtschaftlich und poli¬
tisch feien die Dinge für Deutschland als gut zu betrachten.

Churchill trügt die Derantwortung
Feststellungen eines schwedischen Militärpolitikers

Stockholm, 11. April . Der in Schweden viel beachtete militär¬
politische Mitarbeiter von „Aftonbladet " untersucht die Frage,
wie es möglich gewesen sei, daß die deutschen Truppen ohne eng¬
lischen Eingriff die norwegischen Häfen hätten besetzen können
und welche Möglichkeit heute noch den Engländern offenständen.
Zu der ersten Frage erklärt er, sie stehe völlig im Widerspruch
gegen die fundamentalsten Begriffe , die man bisher von solchen
Operationen gehabt habe. „England hat ja die Herrschaft über
die See ", so heißt es dann wörtlich, „England und Frankreich
haben ja Minen an der norwegischen Küste ausgelegt und da¬
mit den ersten Schritt zum Bruch der Neutralität getan . Diese
Mächte mußten also auf deutsche Gegenmaßnahmen vorbereitet
sein. Aber was hat man gemacht? Man begnügte sich mit Minen-
auslegen und ihrer Bewachung. Aber wo war die englische
Flatte ? In Skagerrak und an der übrigen norwegischen Küste
jedenfalls nicht. Die Deutschen konnten ungestört von der mäch¬
tigsten Flottenmacht der Welt die norwegischen Häfen besetzen.
Selten oder niemals hat England einen erbärmlicheren Aus¬
gang seiner Minenlegung erlebt , einer Minenlegung , die so all¬
gemeine Befriedigung im Westen hervorrief . Was hier unter¬
lassen wurde , mag wieder auf die Marineleitung und den
Marineminister fallen . Churchill  trägt die Verantwortung !"

Volles Verständnis in Moskau
Gerechte Würdigung der deutschen Maßnahmen

in Skandinavien
Moskau , 1p. April . Die Nachrichten über die Aktion der deut¬

schen Wehrmacht zum Schutze der Neutralität Dänemarks und
Norwegens beherrschten Mittwoch den außenpolitischen Raum
der Moskauer Blätter vollständig. Die Erklärung Chamberlains
im Unterhaus fällt in der Wiedergabe der Moskauer Presse
stark ab. Der Ankündigung Chamberlains , England werde Nor¬
wegen „volle Hilfe leisten" und den entsprechenden Entschließun¬
gen der Westmächte legt man hier keine ernsthafte Bedeutung
mehr bei. Die gesamte Aufmachung der Nachrichten zu den Er¬
eignissen des Dienstag läßt — obwohl eigene Kommentare der
Sowjetblätter bis jetzt noch fehlen — klar erkennen, daß man
sowjetischerseits die' deutsche Aktion mit vollem Verständnis und
gerechter Würdigung ihrer Gründe verfolgt.

„Deutschland konnte nicht Selbstmord begehen"
Moskau , 11. April . Die klare und verständnisvolle Haltung

der Sowjetunion gegenüber der deutschen Aktion in Skandina¬
vien findet ihren Niederschlag in einem bedeutsamen Leitartikel
der „Jswestija ". Er wird dem deutschen Standpunkt in der
skandinavischen Frage in jeder Weise gerecht und gibt schließ¬
lich durch die unverblümte Enthüllung der Kriegsausweitungs¬
pläne des englisch-französischen Blockes zugleich deutlich zu ver¬
stehen, daß die Sowjetunion aus Grund ihrer Erfahrungen im
finnischen Konflikt die endgültige Entfernung der Westmächte
vom skandinavischen Schauplatz als positive Aktion zur Auf¬
rechterhaltung des Friedens in Skandinavien und im Ostsee¬
raum betrachtet . Als wichtigsten Punkt stellt „Jswestija " fest,
daß die Aktion Deutschlands eine zwangsläufige war und erst
als Gegenmaßnahme auf den englisch-französischenNeutralitäts¬
bruch erfolgte . Deutschland habe den Rücken seiner Truppen auf
dem Kontinent vor einem Schlag seitens der Engländer und
Franzosen gesichert. „Der Krieg hat seine Logik, die stärker ist
als jede andere Logik. Wenn eine kriegführende Seite Maß-
naNnen ergreift , die bezweck:», die andere kriegführende Seire
abzuwurgen , so kann die letztere dies nicht einfach hinnehmen,
«nenn sie nicht Selbstmord begehen will ."

Schließlich betrachtet das Moskauer Blatt die letzten Ereig¬
nisse in Skandinavien noch eingehend im Licht der Erfahrungen,
die die Sowjetunion während des finnischen Konfliktes mit der
Kriegspolitik der Westmächte gemacht hat . Die Westmächte woll¬
ten, so stellt die „Jswestija " nachdrücklich fest, schon während
des finnischen Konfliktes unter dem Vorwand einer Hilfe¬
leistung für Finnland in Skandinavien einbrechen, um dort
einen neuen Kriegsschauplatz gegen Deutschland zu schaffen. Die
Aufgabe dieser Expeditionskorps wäre es gewesen, unter der
Maske der Berteidigung Finnlands eben diejenige Aktion zur

Ausweitung des Krieges in Skandinavien einzuleiten , die die
englisch-französischenKriegsbrandstifter dann nach dem Abschluß
des sowjetisch-finnischen Friedens „offen, direkt und ohne Maske"
in den letzten Tagen durch ihren Einbruch in die norwegischen
Hoheitsgewässer vollzogen haben . „Dies ist nunmehr unbestreit¬
bar ", so beschließt die „Jswestija " ihre Betrachtung.

Schon wieder dänischer Schiffsverkehr
Kopenhagen , 11. April . Der nach der Besetzung Dänemarks

zunächst völlig gesperrte Schiffsverkehr aus dänischen nach frem¬
den Häfen ist entsprechend der schnellen Regelung der neuen
Verhältnisse bereits wieder bis zu einem gewissen Grade zu¬
gelassen worden . So ist die Fahrt erlaubt worden allen inner¬
dänischen Fähren , Post- und Passagierschiffen, ferner Schiffe«,
die nach deutschen Häfen gehen, und endlich natürlich auch deut¬
schen Schiffen. Verboten bleibt vorläufig aber aller andere
Schiffsverkehr innerhalb und außerhalb dänischen Bereichs, dar¬
unter auch die Paketfahrt . Nach den neuen Bestimmungen wird
von der dänischen Vereinigten Dampsschiffahrtsgesellschaft heute
bereits der Schiffsverkehr nach Fünen und Jütland wieder aus¬
genommen. Dasselbe gilt für die Gesellschaften, die den Ver¬
kehr zwischen Kopenhagen und Bornholm vermitteln . Gleich¬
zeitig mit diesem neuen Erlaß des dänischen Handelsministers
sind alle dänischen Schiffe, die sich unterwegs befinden, auf-
geiordert worden , neutrale Häfen aufzusuchsn. Die dänischen
Schiffe im Mittelmcer sollen, soweit möglich, in italienische
oder spanische Häfen gehen.

Begeisterung an der Front
über den Einsatz in Dänemark und Norwegen

. . ., 11. April . (PK .-Sonderbericht .) Als die ersten Sonder¬
meldungen des Rundfunks über den Einmarsch deutscher Truppen
in Dänemark und Norwegen durchgegeben wurden , da saßen auch
in den Bunkern des Westwalls die Soldaten am Empfangsgerät
und verfolgten mit gespannter Aufmerksamkeit die Berichte der
Reichsregierung . Man muß wissen, daß der Nachrichtendienst auch
bis in die vordersten Linien des Westwalls so gut organisiert
ist, daß schon wenige Minuten später auch die vorgeschobensten
Stellungen über die entscheidende Wendung dieses Krieges unter¬
richtet waren . Gerade der Soldat am Westwall , der nun schon
monatelang dem Feind gegenüberliegt , ohne daß es zu bedeuten¬
den Kampfhandlungen gekommen wäre , empfand diese energische
und folgerichtige Maßnahme als einen weiteren entscheidenden
Schritt zum endgültigen Sieg , der der glorreichste der deutschen
Geschichte werden wird . Wieder einmal wie während des Polen¬
feldzuges wurden in den Westwall-Bunkern die Karten aus einem
alten Schulatlas und die kleinen Merkbüchlein hervorgeholt , um
nach den Berichten des Oberkommandos den Weg der Kameraden
zu verfolgen . Daß die Tragweite dieses Einmarsches einhellig
und richtig beurteilt wurde , war daraus zu ersehen,- daß in man¬
chen Bunkern spontan das Englandlied angestimmt wurde , als
die ersten Meldungen durchgegeben wurden . Die Soldaten , die
im Westen auf Wacht stehen, wissen, daß ihre Kameraden in
Dänemark und Norwegen gegen den gleichen Feind eingesetzt sind
wie sie. So wie sie selbst seit Monaten in den Bunkern auf den
Befehl des Führers warten , so werden nun auch im Norden die
deutschen Truppen bereit sein, die englisch-französische Willkür¬
herrschaft endgültig zu brechen und das Reich und damit auch
die neutralen Länder von der Bevormundung durch die Pluto-
kratien zu befreien . Der Westwall-Soldat hat dabei die stolze Ge¬
wißheit , daß seine Bereitschaft und lein kämpferischer Mut die
Voraussetzung bildet für diese erneute Verstärkung der deutschen
Front Eichhokz.

«Der Flug ins Blaue"
. . .. 10. April . (PK ) Das war wirklich ein Flug ins Blaue!

Das heißt nur insoweit es sich um den Bestimmungsort handelte;
im übrigen flogen wir Stunde um Stunde durch milchige»
Nebelschlamm. Inzwischen sind wir gelandet : Dort , wohin uns
der Befehl des Führers rief ! Gelandet mit Soldaten , um für
alle Zeiten den britischen Neutralitätsverletzungen im Norden
ein Ende zu bereiten.

Das war ein Hochbetrieb in den letzten Stunden , die wir noch
in der Heimat verbrachten . Maschinen starteten , Maschinen lan¬
deten, und heute , beim Morgengrauen , tönte der Marschtritt un¬
serer Fliegersoldaten über das Rollfeld . Eine Stunde später
waren die Besatzungen eingestiegen. Hunderte solcher Flugzeuge
nahmen in den frühen Morgenstunden Kurs nach Norden . Usber-
all erwartungsvolle Gesichter, alle waren wohlgemut . Lustige
Scherze machten ihre Runde , wenn auch das Hauptgespräch
selbstverständlicherweise um das „Wohin " ging. Dazu war , so¬
lange wir uns auf der Strecke befanden, natürlich nichts zu sagen.

Bald gaben sich auch die Neugierigsten mit unserem Flug ins
Blaue zufrieden, bis dann die Küste Norwegens in Sicht kam.
Da wußte jeder Bescheid, einmal weil plötzlich hervorbrechende
Sonnenstrahlen ein malerisches Bild der Steilküste vor unsere
Augen zauberten , dann aber auch, weil alle darauf gespannt
waren , was die nächsten Minuten nun bringen würden . Nun ent¬
scheidet sich das Entwederoder . Wir haben seit heute morgen
keinen Rundfunk gehört und wissen also noch nicht, ob uns und
unseren Truppen ein warmer oder kalter Empfang winkt.

Wir fliegen landeinwärts . Ueberall begegnen uns deutsche
Maschinen. Da , der Flugplatz ist bereits zu sehen. Unten ein
Gewimmel von Menschen In jedem Bauernhof , den wir über¬
fliegen, schauen die Menschen zu uns herauf . Jetzt die Landung.
Auf herrlicher Landebahn rollen wir aus . Türen öffnen sich,
die Fliegersoldaten des Eroßdeutschen Reiches stehen aus nor¬
wegischem Boden, bereit und entschlossen, den Frieden dieses nor¬
dischen Landes gegen die rechtsbrecherischenAktionen Englands
zu sichern. Dr . Weinschenk.
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Maaold undAmg
Wo viel Freiheit , ist viel Irrtum : doch sicher ist der

schmale Weg der Pflicht . Schiller.
12. April : 1809 Andreas Hofer erstürmt den Berg Jsel.

Dienstnachrichten
Amtsgerichtsrat Eifert  in Nagold wurde zum Oberamts-

richler beim Amtsgericht Geislingen ernannt.
Konrevtabend dev Stadtkavelle

Es ist schon Tradition geworden , datz unsere Stadtkapelle jedes
Zahl im Frühjahr einen Konzertabend veranstaltet . So auch
heuer wieder. Nach Ueberwindung mancherlei Schwierigkeiten

l kann das Konzert morgen stattfinden . Die Vortragsfolge ist ganz
der heutigen Zeit angepaßt . U. a. lernen wir zwei neue Sol¬
datenlieder kennen, die verdienen , allgemein gesungen zu wer¬
den. Ein Tänzchen beschließt den Abend, der gewiß von der
ganzen Einwohnerschaft gut besucht sein wird.

Tonsttin-Theatev
„Maria Ilona"

Die Wochenschau  darf diesmal besonderes Interesse be¬
anspruchen. Sie bringt das Treffen des Führers mit dem Duce
am Brenner . Ferner lernen wir den erfolgreichen U-Vootführer,
Kapitänleutnant Schuhart  kennen und erleben die Heim¬
kehr der Scapa -Flow -Flieger . In diesem Zusammenhang freuen
wir uns auch, der Herstellung der bekannten Messerschmitt
Flugzeugen beiwohnen zu können.

Im Hauptfilm sehen wir Paula Wessely und Willi Virgel
in einem Film vereint ! Das Thema ist des Einsatzes vieler
großer Künstler würdig : Maria Ilona , eine feine , stille Frau,
sür die Liebe und für die Familie geschaffen, wird vom Wir¬
bel einer wrldbewegten Zeit in das Chaos schwerer Kämpfe
gezogen. Der Mann , den sie liebt und der diese Zuneigung er¬
widert, möchte sie zu einem Werkzeug seiner Ziele machen.
Maria Ilona , in Ungarn geboren, aber durch Erziehung und
Neigung ganz Oesterreicherin , gerät so in den zermürbenden
Konflikt zwischen Liebe und Verpflichtung und verliert nach
einem kurzen, schönen und zärtlichen Traum alles , was ihr Leben
bätte heiter und lebenswert machen können . . . Dieses Thema
ist nicht an eine bestimmte Zeit gebunden . So bewegt uns der
Film, als wären wir dabei , wenn Maria Ilona liebt und leidet.

Im Beiprogramm : Die Spanische Hofreitschule zu Wien.

«S -Svauenfrbaft
Interessanter Vortrag über Polen

Die Gauabteilungsleiterin für Grenz- und Ausland Pgn.
Klumpp  sprach am Mittwoch abend vor der NS .-Frauen-
schaft und zahlreich erschienenen Gästen.

Sie gab einen Ueberblick über die geschichtliche Entwicklung
Polens unter dem Gesichtspunkt des Einfluges , den deutsches
Volkstum auf dieselbe hatte . Schon im Mittelalter als ge¬
schätzte Handwerker , Bauern und Kaufleute ins Land gerufen,
batten sie ausschlaggebenden Anteil an dessen kulturellem Auf¬
bau. Mit dem Ende des 18. Jahrhunderts zerfiel der polnische
Staat. Er wurde erst künstlich wieder ins Leben gerufen durch den
Versailler Vertrag , der ihm große Teile Ostdeutschlands — West-
preutzen, Posen und Oberschlefien— zuerkannte , Danzig als selb¬
ständiges Staatswesen vom deutschen Reich losriß . Das alles
geschah ohne Abstimmung der ganz überwiegend deutschen Be¬
völkerung. In Oberschlesien, wo eine solche durchgeführt wurde,
schüchterte man die Deutschen durch Gewalt ein . Wer sich zum
Deutschtum bekannte , wurde arbeitslos , die bäuerliche Bevölke¬
rung ausgewiesen . Während die Deutschen im Land durch
schwerste Bedrückung entdeutscht wurden , zog man Polen aus
dem äußersten Osten heran.

Ein Bildband von den Leistungen des Deutschtums im
Weichselbogen veranschaulichte diese Verhältnisse besonders klar.
Fast alle Städte waren von Deutschen gegründet und erbaut
worden, das Land wurde nach deutschem Recht verwaltet . Zu
einer reichen Kornkammer hatten sie es gemacht, Webereien
und sonstige Industrie geschaffen. Juden drängten sich jetzt
an die Plätze, wo verdient wurde ; unter der polnischen Wirt¬
schaft verlotterte das blühende Land . In polnische Schulen ge¬
zwungen, kannten viele deutschstämmige Kinder die Sprache
ihrer Heimat nicht mehr . Aber deutsche Art war stärker als

> der härteste Druck, sie hat den Wiederaufbau d-es Landes ermöglticht,
der schon energisch in Angriff genommen wird . Balten - und
Wolhyniendeutsche sind auf den Ruf des Führers zurückgekom-
w.en, dabei zu helfen. Sie haben ihre Aufgabe in Selbstverständ¬
lichkeit erfaßt , zusammen mit den Volksdeutschen und Siedlern
aus dem Reich. — Nie wollen wir die furchtbaren Blutopfer
vergessen, die polnische Mordlust in scheußlichster Weise von den
Volksdeutschen dort forderte . Jeder Pole ist dafür mitverant¬
wortlich, dessen müssen wir eingedenk sein im Verkehr mit Ge¬
fangenen!

Mit dem Dank an die Rednerin u. einem Sieg -Heil auf unseren
Führer schloß die Ortsgruppenamtsleiterin der Frauenschaft
den Abend.

«och acht Tage MetaMammIrma
VA . Die Metallspende  des deutschen Volkes soll die

schönste Eeburtstagsgabe für den Führer fein. Ursprünglich
sollte die Ablieferung der Spenden mir dem 6. April beendet
sein, die Ergebnisse der ersten Tage aber zeigten ein so großes

. Ausmaß von Opferfreudigkeit , daß die Frist bis zum 20. April
verlängert werden mußte, zumal die Spender in unzähligen
Fallen erklärten : ..Das ist aber noch lange nicht alles , wir

suchen weiter , wir kommen wieder !" Und so wird überall in
den Familien beraten und gekramt, um alles nur irgendwie'
Entbehrliche aufzuspüren , was für die Metallsammlung von
Wert sein könnte. Der Osterputz gab eine besonders willkommene
Gelegenheit , einmal in allen Ecken und Winkeln , in Truhen,
Kästen, Schränken, auf dem Boden und im Keller nachzuspüren,
was an entbehrlichen Gegenständen vorhanden war . Das Re¬
sultat war fast in allen Fällen ein überraschend umfangreiches.
Die Gespräche der einzelnen Familienmitglieder draußen , d. h.
also Gespräche, die im Berufs -, im Bekannten - oder im Schul¬
kreise geführt wurden , in denen man sich gegenseitig berichtete,
was man alles an „Kriegsmetall " entdeckt habe, trugen dazu
bei, die Spürtätigkeit immer wieder anzuregen . Und so kommt
es, daß die täglichen Ergebnisse bei den Sammelstellen immer
noch eine Zunahme aufweisen, obwohl, wie gesagt, auch die
ersten Ablieferungen schon die kühnsten Erwartungen übertrafen.

Mit Wäschekörben, mit Handwagen , mit alten Säcken kom¬
men die Spider , Alt und Jung , Männer und Frauen , bei den
Sammelstellen an . Und was für „Schätze" — oft sind es wirk¬
lich Schätze im wahrsten Sinne des Wortes — fördern sie zutage!
Kupferne Leuchter, bronzene Schreibzeuge wechseln mit dem
Bügeleisen , der Wärmeslasche und dem Sektkühler ab, die
Zuckerschale, das Kaffeeservice aus Zinn oder Nickel wetteifern
mit einem ehrwürdigen Samowar , mit alten Eardinenstangen
aus Messing und Blei - und Zinnsoldaten ! Ein bronzener Lam¬
penschirm, ein Kupferkessel, ein Humpen aus Zinn von Onkel
Karl — nur aus ihm wollte ihm der Labetrunk seit .Jahren
noch schmecken— verbrüdern sich mit allen möglichen und un¬
möglichen Figuren aus Bronze oder Messing, Hochzeitsgeschenken,
Sport - und Ehrenpreisen , Kaffee- und Teekannen, Schalen und
Bestecken, alten Mörsern , Münzsammlungen , llhrketten aus
Nickel, Zigarettenetuis aus Alpaka, Ketten , Ringen , Glocken und
Tuben aller Art aus Blei oder Zinn.

Auf solcher Sammelstelle erkennt man wirklich: das Volk
spendet nicht nur , es opfert auch. Jeder will dazu beitragen,
osn Sieg zu sichern. Jeder hat begriffen , was der Esneralfeld-
marschall sagte : „Im Besitze des Einzelnen sind diese Metalle
im Kriege für die Volksgemeinschaft nutzlos, für die Reichs¬
verteidigung aber sind sie als gesammelte Reserve von größtem
Wert !" Das deutsche Volk von 1940 will hinter dem Deutschland
von 1813, das sich vom Joch des Korsen durch opferwilliges
Sammeln edler Metalle befreien half , nicht zurückstehen. Der
Führer hat es erst unlängst ausgesprochen: „Die Leistungen
unserer Vorfahren waren keine geringeren , als sie heute von
uns erwartet werden !" Das deutsche Volk hat verstanden . Es
kennt den Vernichtungswillen unserer Feinde . Darum eilt auch
der Letzte zu seiner Sammelstelle , um seine Spende zu geben. Es
gilt , dem Führer zu helfen im Kampf um Deutschlands Freiheit!

CM'aml üt im Kraftverkehr moralische Pflicht
Aufruf des Korpsführers Hühnlein

Korpsführer Hühnlein  wendet sich— wie die NSK . mel¬
det — mit folgendem Ausruf an das NSKK . und den DDAC . :

Der uns aufgezwungene Krieg erfordert zur Erhaltung de:
Abwehrkraft der Nation auf ihrer größtmöglichen Höhe die
sparsamste Haushaltung mit allen Mitteln . Dieses gilt insbe¬
sondere auch für den Gebrauch von Kraftfahrzeugen . Wer daher
in der Lage ist, ein Kraftfahrzeug für dienstliche oder berufliche
Zwecke benutzen zu dürfen , sei sich darüber klar, daß er — ganz
gleichgültig , ob er selbst der Besitzer ist oder nicht — nichts an¬
deres als der Treuhänder eines Teiles des deutschen Volks¬
vermögens ist. Hieraus erwächst ihm die moralische Pflicht , zu
jeder Stunde über Zweck und Ziel seiner Fahrten Rechenschaft
oblegen zu können. Den Gedanken : Ich bekomme monatlich so
und so viel Brennstoff und damit kann ich machen was ich will,
muß er selbst weit von sich weisen.

Ich ordne daher an, daß mit sofortiger Wirkung jeder NSKK .-
Mann und jeder Angehörige des DDAC . für das von ihm be¬
nutzte Kraftfahrzeug — gleichgültig , welcher Art es ist und wel¬
chen Beruf er ausübt — ein Fahrtenbuch führt , das dieser
Forderung Rechnung trägt . Darüber hinaus werde ich den
Herrn Reichsverkehrsminister bitten , ein einheitliches Reichs¬
fahrtenbuch mit dem Charakter einer Urkunde herauszugeben
und seine Führung für jeden Kraftfahrer — ob Motorrad -, Per¬
sonen- oder Lastkraftwagenfahrer — zur gesetzlichen Pflicht zu
erheben. In der Führung dieses Fahrtenbuches wird der ver¬
antwortungsbewußte Kraftfahrer keine bürokratische Schikane,
sondern ein Mittel zur Selbsterziehung erblicken, das ihm —
da es sich um eine Urkunde handelt — darüber hinaus einen
jederzeitigen Nachweis seiner Fahrten ermöglicht.

— Auch die Heimatmuseen spenden Da Hermatmuseen vielfach
als Erinnerungen aus dem Weltkriege Bruchstücke von Geschossen,
Kartuschen. Patronenhülsen . Stahlhelmen , Kupfer , Messing usw.
ausbewahren , die heimatgeühichtlich keinen Wert haben und
lediglich einen überflüssigen Ballast darstellr-n. sollen nach einem
Erlaß des Reichserziehungsministers die Träger der Heimat¬
museen veranlaßt werden, diese Gegenstände für die M hillspende
zum Geburtstag des Führers zur Verfügung zu stellen.

Treudienstehrenzeichen
Oberjettingen . Dem Posthalter Kugel  wurde durch die

Reichspostdirektion das Treudienst -Ehrenzeichen überreicht . Wir
gratulieren!

Aus ELndringen
Am Dienstag gab ein großes Trauergefolge aus nah und

fern dem im Alter von 62 Jahren nach kurzer Krankheit ver¬
storbenen Mühlebesitzer und Landwirt Bernhard Faßnacht

das letzte Geleite . Mit ihm ist ein stiller, geachteter Mitbür¬
ger, ein treusorgender Familienvater und ein beliebter Eefolg-
schaftsführer geschieden. Die Müller -Innung legte an seinem
Grabe unter ehrendem Nachruf einen Kranz nieder . Er ruhe in
Frieden ! _ — „

Der Spar - und Darlehenskassenverein  hielt in
der „Krone " seine Hauptversammlung . Nach dem Geschäfts¬
bericht war der Geschäftsverkehr ein sehr reger ; es konnten gute
Abschreibungen vorgenommen werden . Der Verein zählt 107
Mitglieder . Vorstand Bernhard Ni sch wurde einstimmig wie¬
der- und Landwirt Lorenz Bölling er  für den ausscheiden¬
den Aufsichtsratsvorsitzenden neugewählt.

11666 Mark für das Opserbuch
Freudenstadt. 11000 Mark wurden im Kreis Freudenstadt in

das Opferbuch gezeichnet.

Letzte Lla«tz«lchtei»
Neue französische Neutralitätsbrüche im Amazonas-Gebiet
DNB . Rio de Janeiro, 12. April . Die starke Beunruhi¬

gung in der brasilianischen Oesfentlichkeit über die misteriöse
Aktivität ausländischer Kriegsschiffe in der Amazonas-Mün¬
dung dauert an. Zunächst wurde bekanntlich im Amapmas Delta
das Boot eines französischen Hilfskreuzers mit 18 schwer bewaff¬
neten Matrosen angetroffen und die Besatzung gefangen genom¬
men. Später wurden brasilianische Flußdampser innerhalb des
Amazonasgebiet von einem französischen Hilfskreuzer durch¬
sucht. Als neueste Meldung französischer Neutralitätsbrüche ver¬
öffentlicht das in Rio de Janeiro erscheinendeBlatt „Oglobo"
eine Nachricht aus Belem, daß die brasilianische Pacht „Jta-
guary" in der Gegend von Amapa ein ausländisches U-Boot an¬
getroffen habe.

Dr. Goebbels sprach auf einer machtvollen Kundgebung.
DNB . Berlin, 12. April . Die diesjährige Tagung der

Propagandisten des Gaues Berlin der NSDAP , fand am Don¬
nerstag abend im Kricger-Vereinshaus im Rahmen einer macht¬
vollen Kundgebung statt, an der mehr als 2666 in de, Propa¬
ganda-Arbeit tätige Angehörige der Partei selbst, ihrer Gliede¬
rungen und der angeschlosienenVerbände teilnahme«.

In mitreißender Rede gab Reichsministcr Dr. Goebbels einen
Ueberblick über die Lage. Der sicherste Garant sür den endgülti¬
gen Erfolg sei die Haltung des deutschen Volkes, das in klarer
Erkenntnis der Absichten unserer Feinde fest entschlossen sei, den
Kampf nicht anders als mit einem entscheidenden Sieg zu been¬
den.

Lodsch ist in Litzmannstadtumgetauft
Ein großer Tag für die größte Stadt des Warthegaues

DNB . Lodsch,  12 . April . Das festlich geschmückte Lodsch
hatte am 11. April einen großen Tag. Der Gauleiter war zu
Besuch erschienen, und es war für den Abend eine große Kund¬
gebung in der Sporthalle angesetzt. Bei dieser Gelegenheit teilte
der Gauleiter im Auftrag des Führers in einer längeren Rede
mit, daß Lodsch fortan nach dem General Litzmann, dem großen
Heerführer des Weltkrieges und alten Mitkämpfer des Führers
benannt wird. Wie erinnerlich, war General Litzmann jener große
Soldat , der die Schlacht bei Brzeziny siegreich entschied. Unter
dem Jubel der Zehntausende verlaß abschließend der Gauleiter
und Reichsstatthalter Arthur Greiser ein Danktelegramm au den
Führer.

Dr. Ley bei den Bergarbejttrn in MsrrB-rg
Frciburg , 11. April . Dr . Ley ist am Mittwoch abend in Frei-

burg i. Br . eingetrossen. Er kam aus dem Blumberger Berg¬
revier , wo er am Mittwoch nachmittag die dortigen Bergarbeiter
besucht hatte . In Blumberg galt der Besuch dem Bergbaubetrieb
Doagererz AE . 2n einer der großen Hallen des Betriebes hatte
sich die gesamte Gefolgschaft versammelt , unter der sich auch zahl¬
reiche italienische Arbeitskameraden befinden. Dr . Ley richtete
an die Bergarbeiter eine Ansprache, in der er u. a. ausführte.
„Wir stehen alle noch unter dem Eindruck der Ereignisse in den
nordnischen Ländern . Wir sind an schnelle Entschlüsse des Führers
gewöhnt und doch erscheint uns alles noch wie im Traum . Wir
können heute sagen, England ist in der Politik Adolf Hitlers
ein Gegner erstanden, wie es ihn in der Geschichte noch nie ge¬
habt hat . Englands Macht wird gebrochen werden . Es kann tust
und laßen was es will : es kommt immer eine Nasenlänge zu
spät." Dr . Ley lenkte den Blick seiner Hörer auf die geschichtliche
Entwicklung seit dem Zusammenbruch 1918 und beleuchtete dann
das System aus Lüge und Verleumdung , das England und
Frankreich zur Vernichtung Deutschlands aufgebaut haben. „Das
Schicksal läßt sich nicht betrügen . Die größenwahnsinnigen Dro¬
hungen der Westmächte schrecken uns nicht." In diesem Zu¬
sammenhang beschäftigte sich Dr . Ley rmt der kläglichen Tra¬
bantenrolle Frankreichs , das immer mehr in die Rolle einer eng¬
lischen Kolonie herabgedriickt werde. Mit einer Schilderung des
sozialen Aufbaues im Deutschland Adolf Hitlers schloß Dr . Ley
seine Ansprache an die Bergarbeiter.

Im Anschluß an die Kundgebung , die bei sämtlichen Teilneh¬
mern stärksten Eindruck hinterließ , richtete Dr . Ley im Austrage
der Vlumberger Bergarbeiter ein Dank- und Treuetelegramm a»
den Führer . An den Vetriebsappell schloß sich eine eingehend»
Besichtigung- der Vergarbeitcrsiedluug Zollhaus Blumberg an,
worauf dann Dr . Ley im Vlumberger Rathaus mit den führen¬
den Männern dieser im Hochschwarzwald ?äh aus dem Boden
schießenden Stadt sich über ihr Schaffen und ihre Pläne aus¬
sprach. Unter jubelnden Heil-Rufen der dankbaren Bevölkerung
verließ der Reichsorganisationsleiter gegen Abend Zollhaus
Blumberg , um seine Besichtigungsfahrt durch den Gau Bade»
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Stuttgart . (65 Jahre  alt .) Am 11. April vollendete Prä¬
sident im Staatsministerium Reinhold Köstlin , ein unmittel¬
barer Mitarbeiter von Ministerpräsident Mergenthaler und
hochverdienter Beamter , sein 65. Lebensjahr . Präsident Köstlin,
der einer altangesehencn württembergischen Beamtenfamilie
entstammt , unternahm nach seiner Ausbildungszeit mehrfach
wissenschaftliche Reisen ins Ausland und trat 1905 in den
Reichskolonialdienst über . Nach großzügiger Aufbauarbeit in
Dcutschostafrika kehrte Köstlin Ende 1919 in die Heimat zurück,
übernahm das Oberamt Neckarsulm und wurde 1923 in das
Innenministerium berufen , um bereits ein Jahr später in das
Staatsministerium überzutreten , wo er 1926 zum Ministerialrat
und 1935 zum Präsidenten befördert wurde . Sein Hauptwerk
war das württ . Beamtengesetz von 1929, das mit eine Grund¬
lage für die Beamtengesetzgebung des Dritten Reiches geworden
ist. In allen schwerwiegenden Berwaltungsangelegenheiten berät
Präsident Köstlin die Landesregierung ; insbesondere geht die
neue Landeseinteilung von 1938 auf ihn zurück.

Waldsee . (Jagdfrevel .) Ein in den 50er Jahren stehender
Bauer hatte aus Aerger über Wildschaden an seinem Baum-
gut ein Tellereisen gestellt , in das sich ein Hase verfing . In
Anbetracht , daß der Jagdfrevel auch noch in der Schonzeit ver¬
übt worden war , verhängte das Gericht über den bisher un¬
bestraften Mann eine Gefängnisstrafe von drei Monaten.

Schorndorf . (Todesfall .) Im Alter von 53 Jahren starb
nach schwerem Leiden Zeitungsverleger und Schriftleiter Karl
Haushahn,  der Herausgeber des Schorndorfer Volksblattes,
der in weiten Kreisen von Stadt und Bezirk eine bekannte und
beliebte Persönlichkeit war . Sein ganzes Leben widmete er
dem Dienste an seiner Heimatzeitung , die er 1922 vom Vater
übernommen hatte und weiter ausbaute . Auch im Kreise seiner
Berufskameradcn war der Verstorbene sehr angesehen . Sein be¬
sonderes Interesse galt der Musik und dem Gesang ; lange Jabre
nahm er das Amt des Schriftführers im Silcherkreis des Schwab.
Sängerbundes wahr.

Erligheim Kr . Ludwigsburg . (E rst i ckt .) Die Familie Kniesel
hatte an einem der letzten Tage in üblicher Weise ibre beiden
zehn Monate alten Zwillingskinder ins Bett gelegt . Als sie
bald darauf nach den Kindern sahen , war eines davon erstickt.

Vaihingen a . Enz . (Tödlicher Unfall .) Auf einer För¬
derbahn in der Nähe der Seemühle fuhr ein Lastwagen gegen
eine Leerlokomotive und drückte das Fllhrerhäuschen ein . Loko¬
motivführer und Heizer wurden eingeklemmt und schwer verletzt.
Der Lokomotivführer starb bald darauf im Krankenhaus.

Volksschädling erhält vier Jahre Zuchthaus
Ulm . Wer Abtreibung begeht , versündigt sich schwer am Volk

und wird schwer bestraft . Dies mutzte der in Wiblingen wohn¬
hafte Augustin Schmid erfahren , der u . a . auch schon mit 14 Jah¬
ren Zuchthaus vorbestraft ist. Als seine Helferin betätigte sich die
einschlägig vorbestrafte , zuletzt in Schnetzenhausen , Kreis Fried¬
richshafen , ansässige Magdalene Blum . Der Angeklagte Schmid
nahm seinen Opfern Beträge von 50 bis 600 RM . ab . Auch dis
Frau des Angeklagten war bei dem verbrecherischen Treiben be¬
hilflich . Wenn die Opfer die Raten nicht mehr bezahlen wollten,
oder konnten , dann wurden sie von den Eheleuten Schmid mit
Anzeige bedroht . Die Blum erhielt für die Fälle , bei denen sie
beteiligt war , Beträge von 10 RM . aufwärts . Augustin Schmid
war außerdem beschuldigt worden , sich an -einer minderjährigen
vorehelichen Tochter wiederholt sittlich schwer vergangen zu haben.
Der Angeklagte Augustin Schmid erhielt vier Jahre Zuchthaus
und fünf Jahre Ehrverlust . Magdalene Blum und die Ehefrau
des Schmid erhielten je sechs Monate Gefängnis . Ein weiterer
Angeklagter erhielt drei Monate Gefängnis.

Karlsruhe . (Vermiß  t .) Der am 28. Februar 1926 geborene
Schüler Robert Wolf von hier wird seit 7. April 1940 vermißt.

Reinheim (Odenwald ) . (D e r älteste Küfermeister  P)
Im 100. Lebensjahr ist hier Kllfermeister Georg Daniel Becker
gestorben . . Er war der älteste Küfermeister Deutschlands und
Inhaber des Ehrenbriefes des Deutschen Handwerks . Seine letzte
Freude war die Auszeichnung des von ihm begründeten Küfs-
reibetriebes mit dem Sippenbuch des Deutschen Handwerks in
der DAF ., das ihm erst vor einigen Tagen überreicht wurde.
Bei den „Vaumküfers " , wie man die Beckers im Volksmund
nennt , standen vier Generationen nebeneinander in der Werk¬
statt . Vis zuletzt erfreute sich Becker einer großen Rüstigkeit

Kandel und Sevkehv
Lalwer Vieh - und Schweinemarkt

Dem am Mittwoch in Calw abgehaltenen Vieh - u . Schweine¬
markt waren insgesamt 52 Stück Rindvieh zugeführt . Darunter
befanden sich 13 Kühe , 17 Kalbinnen und 22 Jungrinder . Be¬
zahlt wurde für Kühe 450 610 RM ., für Kalbinnen 300 bis
000 RM ., für Jungvieh 160—290 RM pro Stück . Dem Schweine¬
markt waren 25 Stck Läufer und 226 Milchschweine zugeführt.
Bezahlt wurden für Läufer 104 140 RM ., für Milchschweine
48- 82 RM . pro Paar.

Stuttgarter Schlachtoiehmarkt vom 11. April 1940
Preise für )-4 .Kg . Lebendgewicht in Rpf . :
Ochsen:  a ) 44,5—45,5;
Bullen:  a ) 42—43,5 , b) 39,5 , c) 30;
Kühe,  a ) 42 - 43,5 , b) 36- 30,5 , c) 25 - 33,5 , d) 18- 22;
Färsen:  a ) 43—44,5 , b) 37,5—39,5;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57- 59, c) 45—50, d) 35- 40;
Lämmer und Hammel:  bl ) 46—49, b2) 46, c) 38—4y-
S cha f e : nicht notiert:
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 55, c) 54. d) 51, e) und s) 4g

gl ) 55.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren

vom 11. April . Och>enfleisch 1) 80 ; Bullenfleisch 1) 77; Kuh¬
fleisch 1) 77. 2) 65 ; Färsenfleisch 1) 78- 80 ; Kalbfleisch 1) ^
Ins 97 ; Schweinefleisch 1) 75. Marktverlauf : Ochsen-, Bullen-
Färsenfleisch belebt , Kalb - und Schweinefleisch mäßig belebt'
Hammelfleisch nicht notiert.

Schweinepreise . Backnang : Milchschweine 26.50—35 RM . je
Stück . — Viberach : Mutterschwcine 180, Milchschweinc 3V—4g
NM . je Stück und Läuferschweine 110—150 RM . je Paar . —
Obersontheim : Milchschweine 28—38 RM . je Stück.

Vermögenssteuer in den sreigemachten Gebieten . Steuerpflich¬
tige aus dem sreigemachten westlichen Grenzgebiet haben seit Be¬
ginn des Krieges oft nicht mehr die Möglichkeit , Erträge aus
ibrcm Vermögen zu ziehen , das in dem freigemachten Grenzgebiet
liegt . In der gleichen Lage sind Steuerpflichtige , die zwar nicht
im freigemachten Gebiet gewohnt haben , aber dort Grundbesitz
oder einen gewerblichen Betrieb haben . Nach einem Erlaß des
Reichssinanzministers ist es angebracht , diesen Steuerpflichtigen
die Vermögenssteuer und die Aufbringungsumlage entsprechend
Zunächst bis aus weiteres zu stunden . Die Stundung ist auch sitz
die ab August 1939 fällig gewordenen Teilbeträge zu gewähren.

Bestandsmeldung an schwarzem Tee . Einführer und Verteiler,
die schwarzen Tee zum Verkauf erworben haben , sind verpflichtet,
ihren am 10. April 1940 auf eigenem oder fremdem Lager vor¬
handenen Bestand unverzüglich , spätestens bis zum 15. April 1940,
der HV . der deutschen Getreide - und Futtermittelwirtschaft schrift¬
lich zu melden.

Gebrüder Bauer Elektrizitätswerk AG . Mühlacker . Dir mit
einem AK . von 216 000 RM . ausgeitattete Gebrüder Bauer
Elektrizitätswerk AG . Mühlacker erzielte einen Reingewinn ein
schließlich Vortrag vgn 8717 (8641 ) RM ..

Die Elektrizitätswerk Mittelbaden AE „ Lahr (AK . 2,0 Mil¬
lionen RM .) erzielte 1939 einsckil. 14 469 (4602) RM . Vortrag
174 460 (214 469) RM . Reingewinn.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": G. W. Zaiser, Inh . Karl Zalser ; veramw.
Schriftleiter : Fritz Schlang ; verantw. Anzeigenletrer: Oskar Rösch, sämrl. in NaM
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Zehn Stunden früher
Die historischen Heeresberichte der letzten Tage haben dem

deutschen Volk in einer dramatischen Spannung ohneglei¬
chen die einzelnen Etappen unseres Eingreifens im euro¬
päischen Norden vor Augen geführt . Sie haben die groß¬
artigen Erfolge und Leistungen aller Wehrmachtsieile jedem
Einzelnen ebenso ins Bewußtsein gehämmert , wie die
Schwierigkeiten , die bei der Durchführung des kühnen Pla¬
nes zu überwinden waren Vor allem ist eines durch den
Bericht vom 10. April zum erstenmal geradezu erschütternd
klar geworden , nämlich die Schnelligkeit , die dem atem¬
beraubenden Tempo des deutschen Vorstoßes ihren Stempel
aufdrückte. Hätte die Heeresleitung , hätte Adolf Hitler nach
dem Einbrechen der Engländer und Franzosen in die nor¬
wegischen Hoheitsgewässer auch nur wenige Stunden mit
dem Eegenschlag gezögert , so wäre das Bild der Geschehnisse
in entscheidender Weise verschoben worden Was schon aus
der Minenlegung deutlich wurde , ist jetzt durch den Fort¬
gang der Ereignisse eindeutig bewiesen worden . Die Eng¬
länder und Franzosen hatten bereits zum Angriff gegen
Skandinavien ausgeholt . Ihre Kriegsschiffe und ihre Trans¬
portflotte lagen startbereit in den britischen Nordhäfen.
Zum Teil waren schwere und leichte Einheiten schon un¬
mittelbar an der norwegischen Küste . Da erfolgte , genau in
der letzten noch übrig bleibenden Zeitspanne , der deutsche
Gegenschlag. Ohne Rücksicht auf die vielfach überlegenen
französischen und englischen Streitkräfte warf sich die deutsche
Kriegsmarine und die deutsche Luftwaffe ins Gefecht. Der
gesamte britische Aufmarschplan gegen Dänemark und Nor¬
wegen kam ins Schwanken . An allen entscheidenden Punk¬
ten, wo auf Befehl Londons englische und französische Trup¬
pen gelandet werden sollten , befanden sich schon die Deut¬
schen. Und auch die deutsche Luftwaffe war auf der Wacht.
Als ihre Aufklärer das Nahen der britischen Transport¬
flotte verkündeten , stießen die deutschen Kampfflugezuge in
die freie Nordsee vor . Zusammen mit der Kriegsmarine
schlugen sie den Feind , wo er sich stellte . Allen schwersten
Gegenwirkungen zum Trotz wurde nicht nur am Lande
selbst, sondern zugleich auf der hohen See ein Sieg erfochten,
der in keinem Verhältnis zu den Verlusten steht , die bei
dieser ersten großen Auseinandersetzung mit England und
der von ihm irregeleiteten und mißbrauchten norwegischen
Regierung auch auf deutscher Seite gebracht werden mußten.

Konnte noch etwas den deutschen Stolz auf seine Wehr¬
macht steigern , so ist es dieser dramatische Zusammenprall
zweier Aktionen , von denen die britische seit langem vor¬
bereitet und unter politischem Druck gegen Norwegen bis
zur Explosion getrieben wurde , während die deutsche Ab¬
wehr in genauer Kenntnis der Ziele des Gegners nur einen
vorbeugenden Charakter haben konnte . Freilich wurde auch
sie mit deutscher Gründlichkeit ins Werk gesetzt. Jede Phase
darin wurde auf das genaueste zuvor überlegt , jede einzele
Vorbereitung so getroffen , daß in dem Augenblick , wo der
Engländer vorpreschte , die deutsche Abwehrmauer bereits
stand und darüber hinaus ein Eegenschlag möglich wurde,
der den Kriegshetzern in London ein für allemal den Appe¬
tit einer solchen verbrecherischen Bekundung ihrer „Initia¬
tive" verdarb . Das lähmende Entsetzen , das schon am ersten
Tage der großen Aktion die Briten und Franzosen ergriff,
ist ein Zeichen dafür , wie anders man sich den Neutralitäts¬
bruch im Norden vorgestellt hatte . Die gleiche Enttäuschung
erlebten die unverantwortlichen Politiker inOslo,  die im
Vertrauen auf den britischen „Schutz" und auf das hnen
zuteil gewordene Earantieversprechen den deutschen Vorbeu¬
gungsmaßnahmen Widerstand bereiteten . Daß auch die
deutschen Angriffstruppen Opfer zu verzeichnen hatten , war
nach diesem politischen Zusammenbruch der norwegischen
Verantvortlichen nicht zu vermeiden . Der Heldenkampf der
Kreuzer „Blücher " und „Karlsruhe " war jedenfalls kein
Kam ^f Norwegen , sondern ein Kampf gegen den
englischen Verführer . In diesem Sinne erfüllt ganz Deutsch¬
land der Verlust beider Schiffe mit Trauer und Stolz zu¬
gleich. Sie haben die schweren Aufgaben , die ihnen gestellt
waren , mit beispielhaftem Heldenmut im vollen Umfange
gelöst.

Erst eine spätere Zukunft wird ermessen können , wie groß
die Kühnheit war , die Führer , Heeresleitung und Truppen
bei dem siegreichen Unternehmen im nordischen Raum be¬
seelten . Schon der Umfang dieses Raumes übersteigt weit
alle anderen Entfernungen dieses Krieges . An einem einzi¬
gen Tage wurden in einer Ausdehnung von über 2000 Kilo¬
meter die entscheidenden Anfangserfolge erzielt . Minen¬
verseuchte Gebiete wurden überwunden , Landungsmanöver
aller Art mit größter Sicherheit durchgeführt , modernste
schwere Forts wurden niedergekämpft , weit überlegene
Flottenstreitkräfte des Gegners auf das schwerste getroffen,
feindliche Transportschiffe versenkt und Flugzeuge vernich¬
tet . Das ist ein Auftakt , der auch für die weitere Zukunft
stärkste Zuversicht verleiht . Wir sind in der sicheren Hoff¬
nung , daß auch die verzweifelten Versuche Englands und
Frankreichs , sich durch Umstellung ihrer ursprünglichen Ak¬
tionen Luft zu verschaffen , vergeblich fein werden . Freilich
wird auch von unseren tapferen Truppen noch weiterhin
höchste Einsatzbereitschaft und eine beispiellose Hingabe ver¬
langt werden . Im Handumdrehen ist ein Land von einer
solchen riesigen Ausdehnung wie Skandinavien mit seiner
Unzahl von Fjorden , Inseln und unübersichtlichen Küsten¬
strichen nicht in eine deutsche Abwehrfestung umzuwandeln.
Es bedarf einer sorgsamen und klaren Durchdringung sei¬
nes Raumes , ehe das letzte Werk getan ist , für das jetzt
die eherne Grundlage geschaffen wurde . Aber auch unsere
Gegner haben bereits erkannt , daß die Schnelligkeit des
deutschen Eegenschlages ihnen alle Pläne zertrümmert
haben , die sie bei der Ausdehnung des Krieges auf Nor¬
wegen und Dänemark und darüber hinauf auf Schweden
verfolgten . Schon einmal bat Churchill im Weltkrieg vor den
Dardanellen diese Erfahrung machen müssen . Die Kämpfe
in Nordeuropa sind weit gewaltiger als die damaligen Er¬
pressungsvorstöße . Schon heute ist klar , daß Churchill in
Skandinavien genau wie damals am Bosporus scheitern
muß. Damit ist dieser blinde Hasser zum zweitenmal vor
aller Welt entlarvt . Deutschland aber ist bereit , jede weitere
Aktion Englands und Frankreichs genau so zu beantworten,
wie es in Norwegen geschah. Millionen werden einst dem
deutschen Volk für diese unvermeidliche Säuberung Europas
von der englischen Kriegspest dankbar sein.

Mit der deutschen Amte nach Dänemark
(PK.) Der Führer hat gehandelt . Schlagartig wie immer, wenn
galt, die Interessen des Eroßdeutschen Reiches zu schützen und

me Pläne seiner Feinde zunichte zu machen. Wochenlang führten
Me Westmächte offenen Kampf gegen die Neutralität der nor¬
dischen Staaten . Innerhalb eines einzigen Tages hat die deutsche
Wehrmacht den Kriegsausweitungsversuchen Englands und
Frankreichs ein Ende gesetzt und die von den Westmächten be¬
drohten Länder unter ihren Schutz genommen. Die nordischen

Staaten sind damit vor üem schrecklichen Schicksal bewahrt,
Kriegsschauplatz der Westmächte zu werden.

Wenn die PK .-Männer an Bord kommen — die Kriegsberich¬
ter unserer Wehrmacht — dann „liegt was an", das hat sich in
der Marine schon herumgesprochen. Deshalb werden wir auch mit
allerhand Fragen bestürmt, als wir an Bord eines unserer gro¬
ßen Kriegsschiffe kommen. „Wo es hingeht ", sollen wir verraten.
Es ist nicht müßige Neugier , die die Frager bewegt, nein , man
fühlt , daß alles darauf brennt . Die Jüngsten , die kurz vor Be¬
endigung ihrer Ausbildung stehen, sind am gespanntesten und in
ihren blanken Augen liest man , daß sie, wenn es darauf an¬
kommt, nicht mehr die Jüngsten sind, sondern auch die Tapfersten
sein wollen. Endlich lichten sich die Anker und als wir schon weit
draußen auf der Ostsee schwimmen, wird auf die Schanze ge¬
schossen.
„Ich erwarte, daß jeder seine Pflicht erfüllt!"

Die See ist spiegelglatt . Auf der Schanze, wie ein Teil des
Schiffes achtern genannt wird , spiegelt sich die strahlende Früh¬
lingssonne in den blinkenden Beschlägen und umspielt die langen
grauen Geschützrohre, die sich drohend aus ihren Türmen empor¬
recken. Die Mannschaft ist angetreten . Kurze Meldungen an den
Ersten Offizier, dann kommt der Kommandant aus dem Nieder¬
gang heraus und besteigt die „Palaverkiste ", einen kistenartigen
Untersatz, der ihn über die Köpfe der versammelten Mannschaft
stellt. Lautlose Stille herrscht. Jeder weiß, jetzt kommt die Ent¬
scheidung. Der Kommandant begrüßt seine Männer . Dann spricht
er zur Lage. Er schildert die verbrecherischenAnschläge der West¬
mächte auf die Neutralität der nordischen Staaten , angefangen
von der „Altmark " bis zu den jüngst erfolgten Minenlegungen
in den norwegischen Gewässern. Er verkündet, daß der Führer
beschlossen hat , die am meisten gefährdeten Staaten Norwegen
und Dänemark unter den militärischen Schutz Eroßdeutschlands
zu stellen. „Unserem Schiff kommt die Aufgabe zu", fährt er fort,
„die dänischen Häfen Korsör und Nyborg zu besetzen und die
Landung von deutschen Wehrmachtsteilen zu sichern. Ich weise
ausdrücklich darauf hin , daß wir nicht als Fernde in dänisches
Land kommen. Unsere Aufgabe ist durch den Befehl des Führers
klar Umrissen. Ich erwarte , daß jeder seine Pflicht tut ." Ein
brausendes Hurra beschließt die Ansprache des Kommandanten.
Es dringt herauf bis zum Vormars , wo der Mann im Ausguck
seinen Blick nach Norden gerichtet hält.
Nächtliche Fahrt nach dem Großen Belt

Die Kriegswachen sind aufgezogen. Die Dämmerung sinkt lang¬
sam über Schiff und Meer , während wir nach Norden dampfen.
Alle Fahrzeuge sind abgeblendet Im schwindenden Licht des
Tages biete diese „stumme Folge" einen geisterhaften Anblick.
Da und dort blinken Sterne auf und werfen zitternde Reflexe
auf das Wasser. Lautlos gleiten wir durch die Nacht. Nur ein
leises Zittern geht durch das Schiff. Auf der Brücke hört man
leise Kommandos . Ueberall stehen dunkle Gestalten mit Gläsern
bewaffnet oder an Instrumenten . Alles scheint-von einer ge¬
spannten Wachheit besessen zu sein, die sich auch auf uns überträgt
und uns vom Schlafen abhält . Da — Backbord voraus blitzt ein
Helles Licht auf . Es ist das erste dänische Leuchtfeuer. Einige Zeit
später passieren wir die dänische Minensperre.  Unsere
Gedanken fliegen zu unseren Kameraden , die sich augenblicklich,
gleich uns , den dänischen Grenzen nähern oder sie gerade über¬
schreiten. Wird nicht vielleicht der oder jener auf nutzlosen Wider¬
stand stoßen, geboren aus Unbesonnenheit oder Verhetzung?

Wir wissen es nicht. Wir können nur hoffen, daß wir alle als
das anerkannt werden, was wir sind, als Freunde , die ein kleines
schutzloses Land vor britischer Willkür bewahren wollen.

Landung im Morgengrauen
Wir fahren nur mit halber Kraft , denn erst gegen Morgen

sollen wir unseren Bestimmungsort erreichen. Bald ist es so weit.
Wir können schon die Leuchtfeuer von Fünen und Seeland aus¬
machen. Da beginnt sich im Osten der Himmel zu färben . Im
Licht der aufgehenden Sonne liegt Korsörvor  uns . Eine kleine
freundliche Stadt an flacher Küste. Jetzt ist der Augenblick ge¬
kommen. Rasselnd rauschen die Anker in den Grund . Das Lan¬
dungskorps auf den Schissen geht an Deck. Die wenigen Vien-

Freundlicher Empfang in Aaldorg
Danebrog und Hakenkreuz nebeneinander

Llalvorg, 11. April . 6.28 Uhr Start ! Die dicke, große 2u 52,
die uns in wenigen Minuten nach Norden bringen soll, läßt noch
einmal ihre Motoren donnern . Die Besatzung, der wir für
den Tag zugeteilt sind, steigt ein. Wir hinterher und klemmen
uns zwischen die Flieger , Gewehre und Kleiderfäcke und was
derlei Dinge sind, die zum täglichen Gebrauch nicht fehlen dürfen.

In einer Verkehrsmaschine sitzt es sich bequemer, aber daran
denken wir nicht. Die nächsten Stunden bringen Dinge , die wir
nie vergessen werden . Aufgeregt unterhalten sich die Männer.
Schon geht es los . Je drei Maschinen starten zur gleichen Zeit
in kürzestem Abstand. Denn Eile ist geboten und nach guter
deutscher Pünktlichkeit klappt alles wie am Schnürchen.

Links und rechts begleitet von den Schwesternmaschinen des
Schwarms ziehen wir unsere Bahn in vier - bis fünfhundert
Meter Höhe dahin . Noch über deutschem Land . Allgemeine Flug¬
richtung : Nordwest. Die Landschaft gleitet unter uns hinweg,
wir sähen die Grenze nicht, wenn nicht der Pilot uns darauf
aufmerksam gemacht hätte . Hüben wie drüben ist kein Unter¬
schied festzustellen. Erst auf den Inseln ändert sich das Bild.
Wie aus einer Spielzeugschachtel stammend liegen Höfe und
Häuser in dem braunen Samtteppich der Felder eingebettet.
Dort unten ist alles ruhig . Kaum , daß jemand zu uns aufsieht.
Zu überraschend ist alles gekommen, auch für uns . Und wir
lassen unsere Gedanken zurückwandern zum Flugplatz , wie er
im Nachtdunkel dalag , rund herum eine Maschine neben der
anderen , mit glimmenden Positionslichtern , und wie nach und
nach die Motoren anlaufen . Ein unvergeßlicher Eindruck. Alle
Spannung des Kommenden war hier gleichsam zusammengeballt.

Wir fliegen längs der jütländischen Ostküste, nähern uns Aal¬
borg, unserem Tagesziel . Um uns fliegen deutsche Jagdflug¬
zeuge herum, die unseren Verband sichern. Es bleibt alles ruhig.

Auf dem Flugplatz Aalborg herrscht mordsmäßiger Betrieb.
Schlag auf Schlag, immer im Abstand von vier Minuten , lan¬
den zu dritt unsere Maschinen. Auf die Tür und raus ! Zwei
Mann bleiben drinn , reichen unser Gepäck heraus . Schnell,
schnell! Nur wenige Minuten haben wir Zeit . Da packt jede
Hand mit an . Ein paar neugierige Dänen stehen am Rande des
Flugfeldes und staunen immer wieder über dieses Bild . Die
erste mühsame Unterhaltung kommt in Gang . Zigaretten wer¬
den getauscht. Das Eis ist gebrochen.

Nicht anders das Bild in der Stadt . Freundliche Gesichter
rund um. Eine Kompanie zieht singend in die Straßen ein. Da
öffnen sich die Türen . Aus einer Schlächterei strömen Gesellen
und Lehrlinge heraus mit weißen Kittelschürzen und hohen
gelben Stulplederstiefeln an den Beinen . Sie lachen und wir
lachen zurück. So hatten sich unsere Soldaten den Empfang nicht
vorgestellt. Inzwischen sind die ersten Truppen an den beiden
Brücken angekommen. Ein Unteroffizier und zwei Mann waren
es, die die breite Straßenbrücke als erste besetzt hatten . Er er¬
zählt : „Der weite Flugplatz war völlig leer, als wir ankamen.
Ein paar Dänen, die in. der Nähe waren, kamen anaelaufeu

Es ist Kein Zufall. . .
Der Jude Alfred Mond, in England wegen seiner

Beherrschung der chemischen Industrie zu einem Lord
Melchett geadelt, hat einmal bekannt:

„Er ist kein Zufall, daß die in der ganzen
Welt vergossenen Ströme von Blut uns
Juden die günstige Gelegenheit und das
große Glück gebracht haben."

Durch die Jahrhunderte hat der Jude am besten an
den europäischen.̂ Kriegen verdient, hat beim Geschäft
mit dem Tode die „günstige Gelegenheit" zum großen
Rebbach gefunden. Wieder sollen Ströme von Blut
fließen, damit die Juden ihr Glück machen können.
Wieder ist England der Handlanger des Judentums
geworden.
"Englands Krieg ist Judas Krieg! Unsere Waffen
und unser Wille werden dieses jüdische Geschäft durch
Deutschlands Sieg verhindern.

sitze», die in Korsör bereits aufgestanden sind, zeigen weniger
Ueberrasthung, als wir glaubten . Zuerst kommt ein Zollbeamter
um die Ecke. Aber hier gibt es keine Arbeit für ihn, In rasendem
Tempo werden Truppen , Waffen und Geräte ausgeladen , daß
sogar uns „die Spucke wegbleibt ". Immer mehr Dänen kommen
herbei, sich dieses militärische Schauspiel anzusehen. Ihre lleber-
raschung über unseren Besuch ist kleiner als das Staunen über
diese Probe deutscher Organisation , die sie hier zu sehen be¬
kommen. Wagen auf Wagen wird mit großen Verladebäumen
aus dem Bauch des Schiffes gehoben und kaum daß er sie zu
Boden gesetzt hat , fahren sie schon davon. Eine Viertelstunde
später sind alle wichtigen Punkte der Stadt besetzt, die Funk¬
station und der Hafen sicher in deutscher Hand. Die Stadt selbst
ist völlig ruhig . Die Menschen gehen ihrem Tagewerk nach, genau
wie sonst. Da und dort kommen Gespräche mit den Deutschen in
Gang , und ab und zu wird ein Gruß getauscht. Diese einfachen
Menschen haben begriffen , daß wir von ihnen nichts wollen , daß
wir als Freunde kommen und als solche werden wir auch be¬
handelt . Das erste Fährschiff, bas von Nyborg kommt, läuft ein
und dippt die Flagge vor dem deutschen Kriegsschiff. Es bringt
die Nachricht, daß Nyborg , der gegenüberliegende Hafen auf
Fünen , auch ohne jeden Widerstand in deutscher Hand ist. Gern
wären wir noch bei den freundlichen Dänen geblieben, aber wir
müssen zurück an Bord Unsere Ausgabe hier ist erfüllt.

Erfolg auf der ganzen Linie
An Bord müssen wir — beneidet von denen, die nicht mit

konnten — erzählen , was wir erlebt haben. Auch wir bekommen
Neuigkeiten zu hören . Von vielen Stellen sind Funkberichte ..sin¬
gegangen, und alle hatten denselben Inhalt : In Dänemark ist
alles ruhig ! Die ersten Rundfunkmeldungen setzen ein : Kopen¬
hagen besetzt, deutsche Trupven über Flensburg in Dänemark
eingezogen. Immer mehr rundet sich das Bild . Ein kleines Volk,
das im Begriff stand, Spielball in der Hand gewissenloser Mächte
zu werden, hat gesprochen. Es hat sich in den Schutz eines Mäch¬
tigeren begeben, von dem es die Gewißheit hat , daß er sein
Leben und Eigentum nicht antasten wird . Deutschland hat einem
niederträchtigen Plan ein überraschendes Ende bereitet.

Wie sie orakeln
Chamberlain verwirrt —' Neynaud phantasiert

Wenn man sich die Erklärungen ansieht , die die beiden
Ministervräsidenten der Plutokratien am Mittwoch abga-

und freuten sich. Wir hatten aber keine Zeit und sind zur Brücke
gelaufen . Was soll ich sonst noch sagen. Das war alles so ein¬
fach. Und was jetzt hier ist, sehen sie." Lauter freundliche, wiß¬
begierige Dänen rundum . Zu beiden Seiten begleitet die Be¬
völkerung die marschierenden Kolonnen , saust auf Fahrrädern,
die hier den Verkehr beherrschen, von Kolonne zu Kolonne . Man
darf nicht stehen bleiben , sofort ist man von neugierigen Ge¬
sichtern umringt , die wissen wollen , was ist und was wird.
„Werden die Deutschen schießen?" „Werden die Engländer kom¬
men?" sind immer die Fragen . „Nein ! Wir schießen nicht."
Warum denn auch.

Viel deutsch wird gesprochen; da höre ich auch schon unver¬
fälschten Hamburger Dialekt . Eine Frau steht vor mir . Sie will
wissen, ob sie nach Deutschland fahren kann. Seit 1935 ist sie
nicht zuhause gewesen, und ihre Schwester heiratet in diesen
Tagen . Ein Mann mischt sich ein, auch er ist Deutscher. Dänen
drängen sich hinzu, ich bin eingekeilt von einem Kreis von
Menschen und kann die Fragen gär nicht alle beantworten . So
viele sind es ! Man steckt mir Zigaretten zu. Ein ganz Ueber-
eisriger will mich sogar mit einem Paket Butterbrot beglücken!
Nein , danke schön, so hungrig bin ich dem: doch nicht. Deutsch¬
land versorgt seine Soldaten immer gut.

Das Leben in der Stadt geht seinen Gang weiter . Im Hafen
liegt ein 4—5000-Tonner und ladet Fracht . Außenbords ist groß
die dänische Nationalflagge aufgemalt . Arbeiter mauern am
Kai . Sie schauen nur von ihrer Arbeit auf, wenn ein neuer
Trupp über die Brücke zieht, am jenseitigen Ufer das Gepäck
ablegt und den Brückenkopf verstärkt . Ein Bild , fast wie im
Manöver , und doch steht der Ernst des Krieges dahinter , kann
die unheimliche Schlagkraft der deutschen Armee nicht verborgen
bleiben . Das bleibt nicht ohne Eindruck. Man steht es immer
wieder an den Gesichtern, die ohne Feindschaft sind.

Wenn jemand uns nicht wohlgesinnt war , dann war es die
Presse ; die Dänen sind ehrlich genug, das einzugestehen. Der
Arzt , der mich gleich darauf anspricht, macht aus seiner Freund¬
schaft mit Deutschland keinen Hehl. Im letzten Dezember war
ich in Berlin bei Professor Sauerbruch . Ich bin Chirurg und
wenn ich etwas lernen will , gehe ich nach Deutschland. — Einen
besseren Beweis für die Bindungen von Volk zu Volk gibt es
nicht. Wir verabschieden uns , als wäre unsere Bekanntschaft
nicht erst vor wenigen zehn Minuten geschlossen.

Mittlerweile sind die wichtigsten Punkte der Stadt besetzt
worden, nämlich alle Brückenköpfe. Draußen , auf dem Flugplatz
legen Nachrichtentruppen Telephonleitungen , eine Vermittlungs¬
stelle ist eingerichtet. Kuriermaschinen starten und landen . Offi¬
ziere stehen in Gruppen herum und besprechen das Erlebte.
Mannschaften rauchen eine Zigarette . Mit den Verwaltungs¬
stellen der Stadt werden die ersten Verbindungen ausgenommen,
und gleichsam als ein Symbol der friedlichen Zusammenarbeit
flattern die dänische Nationalflagge und das Hakenkreuzbanner
an den zwei Fahnenmasten vor dem Empsangsgebäude des Flug¬
platzes. Darüber wölbt sich der klare nordische Himmel, unter
dem deutsche Formeiionen der Luftwaffe ihre Bahnen ziehen.

Enno Eimers,
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ben, dann erkennt man unschwer den Eeisteszustand, in
dem sie sich jetzt, nach dem deutschen Schlag, befinden, schreibt
der „Volk. Beobachter". Chamberlain schilderte seinem Par¬
lament das Gefecht vor Narvik in folgender grotesker
Form : Fünf britische Zerstörer „zum Kampfe gestellt",
wobei die Deutschen durch Küstenbatterien und neu mon¬
tierte Kanonen unterstützt worden feien. Bei dieser Aktion
seien die englischen Zerstörer „Hunter " und „Hardy" ver¬
senkt, der Zerstörer „Hotspur" schwer beschädigt und der
Zerstörer „Hostile" gleichfalls beschädigt worden. Nur das
fünfte Schiff „Havoc" fei nicht getroffen worden. „Dann ( !)
unternahm das Eros der Zerstörer eine entscheidendeAk¬
tion gegen überlegene Streitkräfte , nach deren glücklicher
Durchführung es sich zurückzog." Was das für ein Eros
war — nachdem von den fünf eingesetzten Schiffen vier
außer Gefecht gesetzt waren — verriet der große Seemann
Neville Chamberlain leider nicht.

Aber etwas anderes hat er mit dieser komischen Schil¬
derung unfreiwillig verraten : daß die Reutermeldung , die
die Besetzung norwegischer Häfen am Atlantik durch die
deutschen Seestreitkräfte geleugnet hat , frech erlogen war.
Chamberlain hat es nun doch für nötig gehalten , die durch
die letzten Ereignisse furchtbar niedergeschlagene englische
Oeffentlichkeit auf die eben geschilderte Weise mit der Er¬
kenntnis vertraut zu machen, daß auch das hoch im Nor¬
den gelegene Narvik fest in deutscher Hand ist, deshalb ein
Hinweis auf die Küstenbatterien und die „neu montierten"
Kanonen.

Sein französischer Kollege Paul Reynaud  hat sich
noch schlechter als Chamberlain selbst aus der Affäre ge¬
zogen. Er ließ sich auf die wirkliche Lage überhaupt nicht
ein, sondern erging sich in wilden Drohungen  gegen
Deutschland. Dabei unterlief ihm folgender unfreiwilliger
Witz: Er sagte, Deutschland werde nun alles , was es an
Lebensmitteln in Dänemark und Norwegen vorfinds , auf¬
essen. Dann würden diese Vorräte erschöpft sein und Deutsch¬
land müsse die beiden nordischen Länder auch noch mit
durchfüttern . Für diese Aeußerung dürfte er von seinen
Londoner Vorgesetzten einen tüchtigen Rüffel bekommen!
Denn jede englische Hausfrau weiß, daß ein Drittel der
Butter und des Specks, den sie bisher auf ihren Tisch
brachte, aus Dänemark stammte! Gerade das nun unver¬
meidliche Ausbleiben der dänischen Zufuhren hat die ganze
englische Oeffentlichkeit' in den letzten 48 Stunden auf das
schwerste beunruhigt und die Regierungsstellen bereits ver¬
anlaßt , eine weitere scharfe Kontingentierung der Fett¬
bestände anzukündigen. Reynauds dummes Geschwätz kann
auf die Briten also nur wie offener Hohn wirken.

Auch Lord Halifax — neben Chamberlain und Chur¬
chill der Hauptverantwortliche für diesen Krieg — hat das
schlechte Gewissen eine Erklärung abgenötigt . Und zwar
eine Erklärung , die sich durchaus im bekannten Rahmen
seiner Politik hält : er sagte nämlich, daß eine Verständi¬
gung zwischen der norwegischen Regierung und Deutschland
nichts an Englands Versprechen ändern würde, Norwegen
militärisch zu unterstützen. Mit anderen Worten , Halifax
bleibt der Politik der Kriegsausweitung und der „Hilfe¬
leistung" für die kleinen Neutralen gegen deren eigenen
Willen treu . Er war aber ausnahmsweise ehrlich genug,
den wahren Grund wenigstens anzudeuten : Er erklärte,
daß die Fortsetzung der Kampfhandlungen in Skandina¬
vien „auch im eigenen englischen Interesse liege", und fügte,
damit ja keine Mißverständnisse aufkommen können, gleich
hinzu, daß Britannien entschlossen sei, alle norwegischen
Handelsschiffe zu beschlagnahmen, die es irgendwo finde.
Kommentar überflüssig!

Kleine NachrichtenM§aller Wett
Auszeichnung. Der deutsche Gesandte in Belgrad , von

Heeren, überreichte dem stell». Ministerpräsidenten Dr.
Matschek das ihm vom Führer verliehene Eroßkreuz des Or¬
dens vom Deutschen Adler.

Neue Hochwafserwelleder Dan - u. Die Donau und ihre
Nebenflüsse sind erneut bis zum Hochwasser gestiegen. Bei
Neusatz brach ein Damm am König-Alexander -Kanal . Ilm
die bereits größtenteils überflutete Stadt zu entlasten,
wurde auch die andere Kanalseite durchstochen, so daß sich ein
großer Teil des Wassers über freies Feld ergoß.
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(50. Fortsetzung.)
Rechts und links schwangen sich zwei Geheimpolizisten, die

ihre Marken vorwiesen, auf das Trittbrett , und das Auto
rollte ab. Nur wenig Publikum stand vor dem Bölkerbunds-
palast, denn man hatte Karner so rasch nicht erwartet.** *

Anne wartete und wartete , doch Karner kam nicht. Die
Unruhe in ihr verstärkte sich.

Sie begab sich in den Vorraum zurück und erhielt von den
Journalisten die Auskunft, daß Karner den Völkerbunds¬
palast bereits verlassen habe.

Sie erschrak und fuhr sofort nach dem Hotel.
Ihr - Besorgnis steigerte sich, als sie erfuhr , daß Karner

noch nicht eingetroffen war.
Anne wartete zwei Stunden , dann begab sie sich zur

Polizei-Direktion und teilte mit, daß Herr Karner verschwun¬
den sei. Man war aufs stärkste bestürzt. Aber man glaubte
noch nicht an einen verbrecherischen Anschlag. Man forschte
nach Karner . Nach wenigen Augenblicken spielte bereits
der Telegraph . Auch der Genfer Rundfunksender schrie es in
das Schweizerland.

Man wartete , daß sich Karner melden sollte.
Aber kein Ruf ging ein, und die Bestürzung wuchs.
Man forschte nach dem Auto . . . fand es eine Stunde von

Genf entfernt . Leer! Spuren deuteten darauf hin, daß die
Insassen hier von einem anderen Auto erwartet worden
waren und mit diesem die Fahrt nach Frankreichs Grenze zu
fortgesetzt hatten.

Da wußte man , daß man es mit einem verbrecherischen
Anschlag auf Karner zu tun hatte, daß Karner entführtworden war.

Eine Welle der Entrüstung ging durch die Schweiz.A *
Am Abend suchte der Staatssekretär von Alten Anne Walt¬

haus im Hotel aus. Er war ganz blaß vor Aufregung , denn
er wußte, was für ungeheure Folgen das Verschwinden
Karners für Deutschland mit sich bringen konnte.

Er unterrichtete Anne, die zwar blaß aber doch gefaßt war,
von den Ermittelungen der Polizei und versprach ihr. daß

oie deutsche Delegation nichts unterlassen werde, was für die
Befreiung Karners nützlich wäre.

Das war eigentlich eine Phrase , denn die deutsche Dele¬
gation war ratlos und . . . konnte eigentlich nichts tun.
sondern mußte sich auf die Arbeit der Polizeibehörde ver¬
lassen.

Die allerdings arbeitete fieberhaft.
Die Grenze nach Frankreich wurde sofort gesperrt.* »
Der Sekretär Heinze kam *blaß in Hallendachs Arbeits-

zimmmer gestürzt. Hallendach sah verwundert auf.
»Was gibts. Herr Heinze?"
»Der Sender meldet soeben . . . Herr Karner sei in Genf

spurlos verschwunden."
Der Sessel flog um, und Hallendach erhob sich ungestüm.
„Was ist geschehen?" fragte er heißer. „Was ? Was?

Sagen Sie es noch einmal !"
„Herr Karner ist verschwunden. Man sucht ihn und ver¬

mutet, daß er über die französische Grenze gebracht wurde."
Hallendach zitterte am ganzen Körper. Seine Finger

krumpften sich m wilder Aufregung zusammen. Die furcht¬
bare Eröffnung packte ihn so stark, daß er wankte.

Er hatte gefühlt, daß Karner in sein Verderben fuhr.
Dann raffte er sich wieder aus und versuchte ein Lächeln.
„Er . . . ist Karner !" sagte er zu Hemze. »Ich . . . traue

ihm alles zu. Jetzt heißt es. den Kopf nicht verlieren."
Und dann hatte er sich wieder in der Gewalt.
Am gleichen Tage rief er die Arbeiter der Werke in zwei

Gruppen zusammen und teilte ihnen mit, daß Herr Karner
in Genf verschwunden sei. ermahnte sie aber , ihre Pflicht
weiter zu tun , damit in der Stromerzeugung keine Stockungeinträte.

Dann sprach er mit dem Inder Karsavari . ,
Der war sehr ruhig Auch er schien seinem Herrn alles,

aber auch alles zuzutrauen.
„Wird die Stromerzeugung trotz Herrn Karners Abwesen¬

heit stockungslos weilergehen ?" fragte er ihn.
Karsavari nickte. Hallendach fiel ein Stein vom Herzen.» «

Am nächsten Tag kam Anne Walthaus aus Genf zurück
und berichtete Hallendach alles.

Ihre Seele war voll Trauer , aber sie richtete sich an der
festen Zuversicht Hallendachs auf.

„Wäre ich ein Mann ." sagte sie mit blitzenden Augen,
„nicht ruhen und rasten würde ich. bis ich ihn wiedergefunden
hätte."

Hallendach nickte. „Wie geht es mir, Fräulein Walthaus?

Ich bin hier festgebannt Und alle Welt kennt mich. Ich
war immer froh, daß mich die Natur groß und stattlich
werden ließ Jetzt wünschte ich. daß ich ein kleiner, un¬
scheinbarer Kerl wäre, damit ich Karner aus den Klauen
Englands befreien könnte.

»Sie glauben, daß England . . .?"
„Ja ! England ist Karners unversöhnlichster Feind."
Da dachte Anne an Gemma Ramsay , die Gattin des eng¬

lischen Botschafters, und ein unmöglicher Gedanke kam ihr.
»Ich will zu ihr !" dachte sie. „Vielleicht kann sie mir

einen Fingerzeig geben."
Und am gleichen Tag noch fuhr sie nach Berlin,« «
Als Anne in Berlin weilte, ließ sich der Japaner Baron

Doschlwara bei Hallendach melden. Er war m Begleitung
seines Sekretärs Pay Hong.

Hallenbach ahnte, daß ihn besondere Gründe , die vielleicht
mit Herrn Karners Verschwinden zusammenhtngen, her¬
führten . und empfing ihn sofort.

»Sie ahnen, was uns zu Ihnen führt ?" fragte der Asiate.
Er verbeugte sich lächelnd, wobei er seine gelben Zähne
zeigte. Hallenbach hatte den Eindruck, in ein Affengesicht zu
schauen. Baron Hoschiwara war von geradezu abschrecken¬
der Häßlichkeit.

Hallendach verneinte.
Wieder das stereotype Lächeln der beiden Japaner.
„Die lapamsche Regierung nimmt an Herrn Karner und

seinem Programm . Freiheit der Welt, starken Anteil. Das
japanische Volk in gleichem Maße . Herrn Karners Auf¬
treten Hai das japanische Volk begeistert, denn noch nie ist
ein Europäer so für die gelbe Rasse eingetreten."

Hallendach sah Baron Uoschiwara schweigend an undnickte.
Aber der Japaner wartete jetzt auf ein Wort von ihm.

Hallendach spürte es, aber er schwieg trotzdem und wartete,
bis der Japaner wieder sprach.

»Es ist der japanischen Regierung bekannt, daß Herr Kar¬
ner in Englands Händen ist."

Das Wort wirkte. Hallenbach fuhr auf, sah Baron Doschi-
waro erregt an und sagte rasch: „lind . . . Baron Hoschi-
wara . . . was sollen Sie mir im Auftrag ihrer Regierung
sagen?"

Der Asiate fletschte wieder die Zähne und sagte dann lang¬
sam: »Nicht . . . die japanische Regierung , Mister Hallen¬
dach, sondern die Liga der japanischen Patrioten sendet mich
und läßt Ihnen durch mich einen Vorschlag machen."

(Fortsetzung folgt.) .
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